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m. U.
Das Scheitern der Wahlrechtsvorlage

in Preußen.
Das Schicksal der Wahlrechtsvorlage in

Preußen hat sich sehr rasch erfüllt, denn als am
27. Mai das preußische Abgeordnetenhaus die
Wahlrechtsvorlage in der Fassung des Herren-
hauses zu beraten hatte, stellte es iim heraus,
daß fast alle Parteien für diese Fassung des ge-
planten neuen Gesetzes Abänderungsanträge zu
stellen hatten. Die Konservativen beantragten,
daß die Drittelungsbezitke nicht mehr als 5000
Einwohner umfassen sollten,. während sie nach
dem Herrenhausbeschlufse nicht mehr als 2000
Einwohner umfassen sollen. Das Zentrum be-
antragte sogar, daß die Wahlrechtsvorlage in
allen ihren Teilen wieder nach den Beschlüssen
des Abgeordnetenhauses herzustellen sei, und die
Nationulliberalen verlangten die Wiederherstel-
lung der direkten Wahl und außerdem stellten
sie noch einen Unterantrag, daß jeder Wähler
in Preußen, der 2700 Mark Einkommen ver-
steuere und über 30 Jahre alt sei, in die zweite
Wählerklasse kommen solle. Bei dieser Sachlage
waren die Aussichten für das Zustandekommen
des neuen Wahlrechtsgesetzes verzweifelte, und
es konnte auch nur vergeblich fein, daß der
Führer der Freikonfervativem Freiherr v. Zedlitz,
den Versuch machte, noch ein Kompromiß zwi-
schen den Liberalen und Konservativen zur Fertig-
stellung der Wahlrechtsvorlage herbeizuführen,
denn auch für dieses Kompromiß lagen ja die
Dinge höchst ungünftig, und die Mehrheit der
Nattonalliberalen wäre für ein solches auch nicht
zu haben gewesen. Unter diesen Umständen blieb
dem Mtnisierpräsideuten v. Bethmann-Hollweg
nichts anderes übrig, als im Namen der König-
lich Preußischen Staatsregierung zu erklären,
daß sie auf eine weitere Beratung des Gcfetzes
verzichte. Damit gilt die ganze Wahlrecht-spor-
lage zurückgezogen und die Wahlrechtsreform ist
vorläufig in Preußen gescheitert. Wenn man
bedenkt, daß keine einzige der großen Parteien
mit der Wahlrechtsreform zufrieden war, und
daß das Wahlrecht doch schließlich eine politische
Rechtsfrage ist, welche alle Volkskreise im hohen
Grade interessiert, so wird man es nicht gerade
zu bedauern haben, daß diese Wahlrechtsvorlage
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gescheitert ist, denn ein neues Wahlrecht sollte
doch auch von einer überwtegenden Mehrheit der
Volksvtrtretung gutgeheißen und nicht erst auf
dem Wege aller möglichen Kompromisse und
Konzessionen zu einem Gefetze gemacht werden,
welches mit saurer Miene dann aufgenommen
wird und nirgends eine rechte Befriedigung ge-
währt. Wenig Wert hat es jetzt auch, noch alle
die Mängel zu kritisieren, welche die Wahlrechts-
vorlage in Preußen gehabt hat, denn die preu-
ßifche Regierung und die preußische Volksver-
tretung stehen nun vor der neuen Aufgabe, die
Wahlrechtsreform in einer Weise zu erledigen,
wie sie den Jnteressen des Staates und den
Wünschen der Mehrheit der Wähler entspricht
Jn den konservativen Kreisen Preußens besteht
die an sich berechtigte Anschauung, daß die Wahl-
rechtsreform in Preußen nur in der Weise ge-
löst werden könne, daß die Eigenart des preußi-
schen Staatswesens dabei gewahrt werde und
nicht eine Einlenkung in das demokratische Fahr-
wasser stattfinde. Die liberalen Parteien Preu-
ßens sind aber der Meinung, daß nur die Ein-
führung des geheimen und direkten Wahlrechtes
eine endgültige Lösung der Wahlrechtsreform
für Preußen bringen könne. Man sieht da nun
aber ohne weiteres, daß sich in Preußen zwei
gegenteilige Anschauungen in der Lösung der
Wahlrechtsreform geltend zu machen suchen.
Nach den bisherigen parlamentarischen Erfah-
rungen kann aber keine dieser Meinungen allein
für sich durchdringen. Dazu kommen noch die
Stellungen der Regierung und des Herrenhauses
zur Wahlrechtsresorm, und da gibt es dann
immer wieder keinen anderen Ausweg, als daß
für die entgegenstehenden Anschauungen schließ-
lich doch noch ein Ausgleich gefunden wird. Mit
der Wahlrechtsvorlage in ihrer jetzigen Fassung
ist dies allerdings nicht möglich und dürfte sich
erst in der nächsten Session der preußisehe Land-
tag mit einer neuen WahlrechtsreforuuVorlage
zu befassen haben. Jnzwischeit wird der Streit
um die Wahlrechtsreform der Zankapfel zwischen
den politischen Parteien in Preußen bilden.

Erbliches Königinnen
Von Republikanern und Sozialisten wird

andauernd gegen das erbliche Königtum Sturm
gelaufen, oft mit lächerlichen Gründen, hinter
denen sich vielfach nur revolutionäres Mund-
heldentutn und gekränkte Eitelkeit unbedeutender
Gernegroße verbergen. Es soll nicht bestritten
werden, daß tatsächlich oft in Republiken tüchtige
Männer durch das Vertrauen ihrer Mitbürger
an die Spitze des Staates gelangt sind und
dort segensreich gewirkt haben. Erst kxirzlich ist
eine derartige Persönlichkeit, der frühere Präsi-
dent der Vereinigten Staaten vonAmerika,
Theodor Roofevelt, in Europa fast mit könig-
lichen Ehren auch gerade von den aus alten,
einaeftatnutten Fürstenfainilien hervorgegangenen
europäischen Herrschaften begrüßt worden. Aber
auch die folgerichtigsten Vertreter der republi-
kanischen Staatsverfassung werden nicht be-
streiten können, daß in Republiken manchmal
nicht der Tüchtigfta sondern der Rücksichtslofefte
oder derjenige, der den Massen am besten zu
schuieicheln versteht, auf diesen einflußreichen
Posten gelangt. Viele Präsidenten großer Re-
publiken aller Zeiten sind in keiner Weise irgend-
wie hervorragende Männer gewesen. Jn unserer
Nachbarrepublik Frankreich hat bekanntlich ein
politischer Schaumfchläger wie der General
Boulanger seinerzeit große Aussicht gehabt, sehr
zum Schaden seines eigenen Landes dessen Präsi-
dent zu werden.

Die Gründe, die sich für eine Republik an-
führen lassen, sind ohne Frage in keiner Weise
so ausschlaggebend, daß man darüber die Vor-
züge eines mit seinem Volke durch jahrhunderte-
alte Ueberlieferungen sestverbundenen erblichen
Königtums übersehen sollte. Gewiß ist das
Genie nicht immer erblich. Anderseits erzeugt
die Zugehörigkeit zu einem herrschenden Ge-
schlechte auch bei nicht hervorragend begabten
Herrschern einen Weitblick, der tuancheui tüch-
tigen Manne auf dein Präsidentenposten fehlt.
Jedenfalls kann sich der Durchschnitt der meisten
Herrscher mit dem Durchschnitt der Präsidenten
republikanischer Staatswesen sehr wohl messen.
Ebenso sicher ist, daß aus unseren herrschenden
Familien im Verhältnis viel mehr tüchtige

Männer hervorgehen als aus bürgerlichen
Familien. Das mag auf die Erziehung und
eine Reihe günstiger Uinstände zurückzuführen
sein; die Tatsache läßt sich jedenfalls nicht be-
streiten, wenn man allein die große Zahl be-
deutender Herrscher und Prinzen übersieht, die
das Haus Hohenzollern hervorgebracht hat, oder
unter den neuzeitlichen Herrschern Europas
Umschau hält, von denen viele weit über den
Dicrchschititt ihrer Mitmenschen hinausragen.

Eine derartige Persönlichkeit ist unter anderen
auch der eben gestorbene König von England
gewesen. Obwohl man ihm, als er zur Herr.-
schaft kam, keine besonders hohen Hoffnungen
entgegenbrachte, hat er es doch in einer kurzen
Regierungszeit verstanden, das englifche König:
tun: mit neuem Geiste zu erfüllen und dem
Träger der Krone innerhalb der engen Schranken,
die die englische Verfassung ihm läßt, einen
auf seiner persönlichen Bedeutung beruhenden
Einfluß auf die Staatsgeschäfte zu verschaffen.
Niindcstens in demselben Maße kann man jenes
auch von Kaiser Wilhelm II. sagen, der durch
die Art, wie er das Deutsche Reich und das
deutsche Volk fegt in England vertreten hat,
einen größeren politischen Einfluß ausgeübt hat
als viele Diplomatetn die die einfchlägigen poli-
tischen Fragen vielleicht genauer als er selbst
beherrimcn.

Es ist bekannt, daß seit langen Jahren eine
Eifersucht zwischen England und Deutschland
besteht, die mehr als einmal bereits die Gefahr
eines Krieges nahe heraufbeschworen hat, weil
sich das englische Volk mit unserer jetzigen Welt-
m- chtstellung noch nicht abftnden kann und uns
in feiner Uukenntnis deutscher Verhältnisse viel-
fach töricht seindliche Absichten gegen England
zutraut. Daß ein derartiger Krieg ein Unglück
nicht nur für England und Deutschland, sondern
für die ganze Welt wäre, in der vielfach die
europäische Gefittung auf der Weltmachtstellung
Englands beruht, darüber kann kein Zweifel be-
stehen. Jeder aufrichtige Patriot und Menfchem
kenner muß jedes Mittel dankbar begrüßen, das
geeignet ist, diese Gefahr zu vermindern und die
Ncbenbuhlerschaft der beiden stammverwandten
und zu gemeinsamen: Wirken berufenen Völker

West? Erfüll. Eis-«�
Roman von Tea van Hufen.

 9. Sortfesung.! 
 Stambrud verboten.!

Als sich die Damen nach Tisch in das Em-
pfangszimmer zurückgezogen hatten und die Herren
tauchten, wurde der Graf einsilbig und in sich
gekehrt, gerade so, als ob das Licht seines Le-
bens mit ihnen entschwunden wäre. Oskar Rein-
wald wollte ihn wegen seiner plöylichen Schweig-
samkeit necken und fragte:

»Nicht wahr, Graf, Sie sehnen sich nach der
Gesellschaft der Damens«

Baron Altenhofen, der jüngste Herr der Ge-
sellfchaft und ein größerer Damenfreund als der
Graf, saß neben diesem und flüsterte ihm zu,
während er ihn leise mit dem Ellbogeu anftieß:

,,Sagen Sie ja, Graf. Jch warte nur auf
jemanden, der mich begleitet."

»Wir wollen Sie mit unseres Wirtes gütiger
Erlaubnis entfchuldtgen«, meinte ein alter Kam-
mergerichtsrat gutmütig. »Wir sind auch ein-
mal jung gewesen, nicht wahr, Doktor? Aber
ich vergaß, Sie sind ja noch Junggeselle. Und
ich muß um Verzeihung bitten, daß ich Sie mit
uns alten Ehemännern in eine Kategorie stellte«

�tut nimts, Herr Rat«, entgegnete der Dok-
tor lachend. »Im Gegenteil. ich fühle mich ge-
ehrt, daß Sie meinen, ich sei bereits bei so dis-
kreten Jahren angelangt."

»Aber Scherz bei Seite, Herr Rat-«, fiel der
ältere Reinwald ernst ein, ,,mein Bruder sollte
heiraten, meinen Sie nicht auch? Jch denke,
ein Mann in feiner Stellung wäre es der Ge-
sellschaft schuldig. Es gibt viele Familien, die
seine ganz besonderen Fähigkeiten zu würdigen
wissen und ihn gern als Hausarzt engagieren wür-
den wenn er verhetratet wäre. Und ich habe schon

häufig daran gedacht, ihm zuzureden, daß er sich
eine Frau nehmen solle, obgleich es wohl das
erste Mal ist, daß ich in seiner Gegenwart das
Thema berühre.«

»Ich bin Dir außerordentlich dankbar, lieber
Bruder, für die Güte, mit der Du für mein
Wohl bedacht bist«, entgegnete der Doktor mit
freudlichem Spott. »Aber so lange meine liebe
Linda imstande ist, meinem Hause zu meiner
Befriedigung und meiner Freunde Behagen vor-
zustehen, denke ich, ist es nicht nötig, daß ich
mir den Kopf mit Heiratsgedanken verdrehe, um
so mehr, da tch meine Praxis durch den Befitz
einer besseren Hälfte unmöglich noch erweitern
könnte«

Doch trotz der anscheinenden Sorglosigkett,
mit welcher er seines Bruders Bemerkung hin-
genommen, hatten jene Worte doch einen tiefen
Eindruck auf den Doktor gemacht. Zuweilen
waren ihm selbst dergleichen Gedanken gekommen,
er hatte sie aber stets als unangenehme Ein-
dringlinge in die Harmonie, welche zwischen ihm
und Linda herrschte, schnell wieder verworfen.
Sein Privatleben konnte sich nicht glücklicher ge-
stalten, als er es fest führte, in seinem Beruf
aber hätte er sich noch mehr Erfolg gewünscht,
und er konnte sich nicht verhehlen, daß ihm
darin nur der Junggeselle im Wege stand. Dem
verheirateten Doktor Retnwald � das war klar
� würde sich eine ganz andere Praxis eröffnen.
Daß es ihm nicht schwer fallen würde, eine Frau
nach feinem Wunsche zu bekommen, das wußte
er; wie aber konnte er je ein Weib so lieben
wie Linda? Mußte es denn sein?

13.
Baron Altenhofen und Graf Rossi waren

die ersten, welche sich erhoben, als die Herren

die Absicht zeigten, die Damen auszusuchen und
das behagliche Rauchzimmer zu verlassen.

Linda und Leontine blätterten in den Roten
herum; und die drei anderen Damen plauderten
vertraulich mit einander. Linda schalt Leontine,
daß sie keine Roten mitgebracht hatte, da sie
auswendig nicht spielte, und sie unter Lindas
Roten keine bekannten zu finden behauptete.

»Deine Lieder sind fast alle italienisch, wie
ich fehe«, sagte Leontine, »das ist mir zu schwer.«

,,Schwerl« wiederholte Linda, die glänzenden
Augen weit aufreißend. »Das liebe, weiche
Milde, sließende Jtalienifch schwer! Ach, Leon-
tine, daß kann unmöglich Dein Ernst fein."

Jn dem Moment war es, wo die Herren
ins Zimmer traten. Graf Rossi und Baron
Altenhofen näherten sich den jungen Damen am
Klavier.

,,Bei unserm Eintritt sprachen die Damen
von einem schweren Stück, welches war das Z«
fragte Graf Rossi, in den ausgebreiteten Heften
blätternd.

»Wir sprachen von der italienisihen Sprache,
nicht von der Musik«, warf Leontine leicht hin.
»Linda findet es leichter auszusprechen und zu
verstehen, als ich zugeben will. Vielleicht aber
gibt sie mir einen Beweis, indem sie uns eine
italienische Arie vorträgt. Jch muß gestehen,
daß im für die italienischen Opern eine große
Vorliebe habe."

»Ja, Linda, Du mußt mit gutem Beispiel
vorangehen«, stimmte Doktor Reinwald eifrig,
und dann wird uns aum meine schöne Nichte
mit einem schönen Liede erfreuen.�

Daran gewöhnt, ihm ohne ein Wort der
Wtderrede zu gehorchen, wählte Linda eine ihrer
Lieblingsariem ließ die Finger präludierend über
die Tasten gleiten und sammelte sich dann zu
der Aufgabe, vvr de! sse stand-

Baron Altenhofen wendete ihr die Blätter
um, während der Graf ein wenig in den Hinter-
grund getreten war. Kaum hatte Linda die
ersten Takte gesungen, als der erstere, von der
wunderbaren Stimme, den Kopf nach seinem
italienischen Nachbar wandte, um zu sehen, welchen
Eindruck dieser davon erhalten hatte. Betroffen
über die seltsame Bewegung, in welcher sich
der sonst so ruhige Graf befand, blieb sein Auge
auf ihm haften. Rossi hate den Kopf zurückge-
worfen, die Hände über die Brust gekreuzt und
seine Augen funkelten vor Wonne. Noch ein
anderer Umstand war es, der dem jungen Edel-
mann in des Grafen Erscheinung auffiel. Unter
dem langen, dichten schwarzen Bart stahlen fim,
da er den Kopf hob, mehrere graue Haare
hervor.

Des Barons bemächtigte sich unwillkürlich
ein gewisses Mißtrauen. War dieser vielbe-
wunderte Fremde ein schlechtes Subjekt, welches
sich zur Erreichung irgend welcher bösen Absicht
in die gute Gefellfchaft eingefchlichen hatte?
Wenn nicht, warum dann diese «Verkleidung?
Denn daß er nicht derjenige war, für den er
gelten wollte, darüber konnte kein Zweifel bleiben.

Die Arie war indessen zu Ende, bevor des
Barons Zweifel gelöst waren, und er ärgerte
sich über die Störung in feinem musikalischen
Genusse.

Doktor Reinwald war zu den älteren Herren
getreten, Leontine zu den Damen.

»Sie mögen wohl die italienische Sprache
lieben, da Sie ihrer so vollständig mächtig sind«,
sagte Baron Altenhofen begeistert zu der schönen
Sängerin gewendet. »Sie haben eine vorzüg-
liche Aussprache« «

»Es wäre auch schlimm, würde es anders
sein; es ist doch meine MutterspracheC entgeg-
nete Linda lächelnd. Gsrtsehung folgt!



abzuschwächew Viel ist nach dieser Seite in
den legten Jahren in England wie in Deutsch-
land geschehen, ohne daß es jedoch gelungen
wäre, das Mißtrauen wirklich zu dämpfen. Bei
der Beerdigung König Eduards hat jedoch, wie
sich aus den Stinnnen englischer Blätter aller
Parteirichtungen ergibt, unser Kaiser, in welchem
man in England nicht mit Unrecht den aus-
gesprochensten Vertreter des deutschen Volkes
und der deutschen Eigenart erblickt, einen außer-
ordentlich beruhigenden Eindruck gemacht und
viele Befürchtungen der Engländer zerstört.
Mit der Offenheit und Ehrlichkeit, mit der sich
Kaiser Wilhelm in London nicht nur maß-
gebenden englischen Staatsmännerm sondern
beispielsweise auch dem französischen Minister
des Auswärtigen, Herrn Pichon, gegenüber, ge-
geben hat, hält man hinterlistige Pläne gegen
die Weltmachtstellung für unvereinbar und glaubt,
daß die friedlichen Gesinnungen, denen der Kaiser
auch gerade Herrn Pichon gegenüber Ausdruck
gegeben hat, echt sind und vom Herzen fotnmen.

waburch hat Kaiser Wilhelm dem deutschen
Volke und dein; Gedanken des Friedens, dem
auch diejenigen dienen, die stets für ein starkes
Heer eingetreten sind, einen großen Dienst er-
wiesen. Er hätte ihn aber nicht erweisen können,
wenn er nicht gleichzeitig der erbliche Träger
der Reichsgewalt wäre und durch die jahr-
hundertelange Ueberlieferung seines Geschlechtes
untrennbar mit dem führenden Bundesstaate in
Deutschland, Preußen und dem Deutfchen Reiche
verbunden wäre. Gewiß ist Theodor Roosevelt
einer der hervorragendsten Vertreter des Ameri-
kanertuuis Trotzdem würden seine Worte,
nachdem er fest ein einfacher Bürger feines
Landes ist, unter ähnlichen Umständen nicht die
gleiche Bedeutung haben, wie die Worte Kaiser
Wilhelms in London. Was Kaiser Wilhelm
dort für das Wohlergehen der beiden Staaten
und den Frieden in der Welt getan hat, das
hat er nur tun können als erblicher Herrscher,
als Vertreter des deutschen Volkes auf Grund
des Königtums von Gottes Gnaden und als
ein Mann, der nicht nur persönlich, sondern
durch die Geschichte seines Geschlechtes untrenns
bar mit Deutschland verbunden ist und losgelöst
von den Ueberlieferungen des Hohenzollernschen
Herrscherhauses gar nicht zu denken ist.

solitifche Ueber-ficht.
DUItsOcI Reich.

Sr.Majeftät der Kaiser ist, wie die ,,Schles.
Ztg.« schreibt von einem Furunkel an der rechten
Hand heimgesucht, das die Folge eines Jnfektenstiehes
fein folI unb den Kaiser in der Bewegungsfreiheit
seiner Hand beeinträchtigt. Der Kaiser hat in-
dessen für die Vollziehung eiliger Schriftstücke
Vorsorge treffen müssen und zu diesem Zwecke
den Kronprinzen mit seiner Stellvertretung in
folchen Fällen beauftragt. Dies ist durch fol-
gende Erlasse geschehen, die in der neuesten Aus-
gabe des ,,Reichs- und Staatsanzeigers« ver-
ösfentlicht werden:

Da Jch auf ärztlichen Rat Mir für einige
Tage Schonung Meiner Hand auferlegen muß,
will Jch Eure Kaiserliche und Königliche
Hoheit und Liebden für die Dauer Meiner
Behinderung beauftragen, an Meiner Statt
diejenigen Schriftstücke unterschriftlich zu voll-
ziehen, welche Jch Eurer Kaiserlichen und
Köni lichen Hoheit und Liebden zu diesem
Zwe e zugehen lassen werde.

Neues Palme, 27. Mai 1910.
Wilhelm I. R.

von Bethmann Hollweg, Freiherr v.
Rheinbabem welbrüd, Beseler, von
Breitenbach, von Arnim, von Moltke,
Shdow, von Trott zu Solz.

An den Kronprinzen bes weutfchen
Reiches und Kronprinzen von Preußen,
Kaiserlicbe und Königliche Hoheit.

Jn der Anlage lasse Jch Ihnen einen an
Seine Kaiserliche und Königliche Hoheit den
Kronprinzen des Deutschen Reiches und den
Kronprinzen von Preußen gerichteten Erlaß
mit der Weisung zugehen, ihn nebst Meinem
gegenwärtigen Erlasse durch die Gesetzsammlung
zur öffentlichen Kenntnis zu bringen.

Neues Palais, 27. Mai 1910.
Wilhelm I. R.

v. Bethmann Hollweg.
An den Reichskanzler.

Dem Staatsministerium lasse Jch in der
Anlage einen Seine Kaiserliche und Königliche
Hoheit den Kronprinzen des Deutschen Reiches
und Kronprinzen von Preußen gerichteten Er-
laß mit der Weisung zugehen, ihn nebst Meinem
gegenwärtigen Erlafs e durch die Gesetzsammlung
zur öffentlichen Kenntnis zu bringen.

Neues Palais, 27. Mai 1910.
Wilhelm I. R.

von Bethmann Hollweg, Frhr. von
Rheinbabem Delbrück, Befeler, von
Breitenbach, von Arnim, v. Moltke,
Shdow, von Trott zu Solz.

An das Staatsministerium.
Aus dem Wortlaut der Schriststücke ergibt

sich, wie die ,,Schles. Ztg.« berichtet, die beru-
higende Gewißheit, daß der Kaiser« in der
Regierungstätigkeit durch das lästige Geschwür
in keiner Weise behindert ist, wie ja auch der
Umstand, daß der Besuch des belgischen Königs-

paares nicht abgesagt worden ist, beweist, daß die
Entzünduiig zu Beforgnissen keinen Anlaß gibt.

Wie der ,,Tag« von autoritativer Seite er-
fährt, nimmt der Heilungsprozeß an der rechten
Hand des Kaisers durchaus feinen normalen
Gang. Die Aerzte des Kaisers haben vor drei
Tagen bereits befchloffett, dem Patienten möglichste
Schonung der kranken Hand vorzuschreiben.

Baden-Baden, 28. Mai. Der Kaiser hat
an die Witwe Dr. Kochs folgendes Telegramm
gerichtet: Beim Hinscheiden Jhres von Mir so
hoch verehrten Gemahls spreche Sei! Eurer Exellenz
Mein herzlichftes Beileid aus. Jch beklage auf
das Tiefste den Verlust des größten deutschen
Arztes unserer Zeit und blicke mit dem deutschen
Volke dankbar auf sein segensreiihes Sehenswert.
Unter den sonstigen Beileidskundgebungen befindet
sich auch eine solche des Kultusministers.

Der neue italienische Minister des Auswär-
tigen, Marquis di San Giuliano, traf am Spät-
abend des 2T. b. M. in Berlin ein, um sich
dem Kaiser vorzustellen und zugleich dem Reichs-
kanzler v. Bethmann Hollweg feinen Gegenbefuch
abzustatten. Der Minister, der von feinem Ka-
binettschef, Grafen Sforza, begleitet ist, wurde
bei der Ankunft in Berlin auf dem Bahnhofe
vom italienischen Botfchafter Grafen Pansa em-
pfangen unb dann nach seinem Absteigequartier
geleitet. Jm Laufe des Sonnabend hatte Mar-
quis di San Giuliauo n. a. mit dem Reichs-
kanzler und mit dem Staatssekretär des Aus-
wärtigen Amtes v. Schoen Unterredungen. Die
offiziöse ,,Nordd.Allg. Ztg.« widmet dem distin-
guierten italienischen Gaste einen warmen Be-
grüßiitigsartikeh in welchem die freundschaftlichen
und vertrauensvollen Beziehungen des Deutschen
Reiches zu dem verbündeten Italien hervorge-
hoben werden.

�- Die Zurückziehung der Wahlrechts-
vorlage. Es war im Abgeordnetenhaufe gegen
vier Uhr am Freitag, als das bis auf den
legten Plaß befetzte Haus zur Abstimmung ge-
langte. Die §§ 1��5 wurden sämtlich gegen
die Stimmen der Konservativen und �-� der
Sozialdemokraten abgelehnt. Beim §6, dem
Drittelungspragraphem fiel die Entscheidung.
Auch hier fand keiner der Abänderungsanträge
Annnahme und für die Fassung des Herrenhauses
stimmten nur die Konservativen und ein Teil
der Nationalliberalem Der § 6 war also auch
abgelehnt, eine Bestimmung über die Drittelung
also überhaupt nicht getroffen. Nunmehr er-
hob sich Viinisterpräsident v. Bethmann Hollweg
zu folgender Erklärung, welche das Haus mit
großer Erregung entgegennahmt

,,Durch die Beschlüsse, die das hohe Haus
soeben gefaßt hat, ist eine Lücke im Gesetz ent-
standen. Es gibt nach Jhren Beschlüssen keine
Bestimmungen darüber, in welcher Weise die
Abteilungsbildung erfolgen soll. Nach der
Stellung, die die verschiedenen Parteien dieses
hohen Hauses zu der Frage eingenommen und
in diesen Befchlüssen bekundet haben, ist nach
Auffassung der Staatsregierung die Aussicht
auf eine Verständigung über diesen Bestand-
teil« der Vorlage ausgefchloffen. Jch erkläre
infolgedessen im Namen der Königlichen
Staatsregierung, daß fie auf die Weiterbe-
ratung des Gefetzes keinen Wert mehr legt.
Mit dem Scheitern der Wahlreform-Vorlage

ist die monatelange parlamentarische Aktion in
dieser wichtigen Frage ausgegangen wie das
berühmte Hornberger Schießen, bie ganze auf
die Wahlreform verwandte Mühe und Arbeit
ist umsonst gewesen. Das mag an fich vielleicht
bebauerlich sein, aber schließlichs entsprach es nur
der gesamten gründlich verfahrenen Situation,
wenn ein gesetzgeberisches Werk, an welchem so
viel herumgedoktert und herumgeflickt worden
ist, wie es bei der WahlreforwVorlage der Fall
war, endgültig in den politischen Orkus hinab-
sinkt. Besondere politische Folgen dürfte dieser
Vorgang nicht zeitigen, namentlich ist fchwerlich
mit einer eventuellen Demission des Reichskanz-
lers und Minifterpräsidenten v. Bethmann Holl-
weg wegen des Scheiterns seines Wahlreform-
werkes zu rechnen. Nur wird die Wahlrechts-
bewegung selbst trotz des Falles der jeßigen
Vorlage in Preußen voraussichtlieh nicht zur
Ruhe kommen und es wird eben schließlich eine
anderweitige Vorlage in die Erscheinung treten.

�� Aus dem Abgeordnetenhause Der
Seniorenkonvent des Abgeordnetenhauses trat
Sonnabend vormittag zusammen, um sestzustellen
welche wenigen Vorlagen noch schnell erledigt
worden sollen. Boraussichtlich wird der Schluß
der Session schon in den nächsten Tagen er-
folgen. »Wie die ,,Vossische Zeitung« hört, wird
voraussichtlich eine neue Wahlrechtsvorlage im
Herbst eingebracht werden. Jndessen sind darüber
noch keine Beschlüsse gefaßt. Dagegen wird einer
Korrespondenz von angeblich maßgebender Seite
versichert, es sei nicht daran zu denken, daß die
Regierung bereits in absehbarer Zeit eine neue
Vorlage dem Parlament unterbreiten wird. Maß-
gebend sei dabei der Hinweis, daß das Scheitern
des jetzigen Entwurfs nicht durch die Regierung
verschuldet ist, die den ernsten Wunsch und Willen
bekundet hat, die vom König versprochene Wahl-
reform zu einem positiven Ergebnis zu führen,
daß es vielmehr die Uneinigkeit der Parteien
war, die die Vorlage zum Scheitern gebracht
hat. Auch dürfte der Kanzler und Minister-

präsident der Ansicht sein, daß es einer geraumen
Zeit bedürfe, um eine neue Reform gründlich
und überlegt und mit der Aussicht auf besseren
Erfolg auszuarbeitem Für die nächste Zeit sei
somit nicht zu erwarten, daß die Regierung mit
neuen Anträgen zur Wahlreform an das preußifche
Abgeordnetenhaus herantrete.

Die neben der Reichstagskommission für die
Novelle zur Strafprozeßordnung allein noch auf
dem parlamcntarischen Arbeitsfelde des Reichs-
tages zurückgebliebene Kommission für die Reichs-
versicherungsordnung begann am Freitag ihre
Beratungem Es wurde zunächst ein proviforischer
Arbeitsplan festgesetzt, dann trat die Kommission
ohne vorherige Generaldebatte in die Spezial-
beratung der umfangreichen Vorlage ein.

Jm Reichstagsgebäude nahmen am Freitag
die angekündigten Verhandlungen zwischen den
Vertretern des Arbeitgeberbundes und der Or-
ganisationen der Arbeitnehmer des Baugewerbes
zur Anbahnung eines Friedenfchlufses unter Lei-
tung des Geh. Ober-Reg.-Rats Dr. Wiedfeldt
vom Reichsamte des Inneren ihren Anfang.
Als Unpartciische wohnen den Verhandlungen
die Herren Oberbürgermeister Dr. Mutter�
Dresden, Gerichtsrat Dr. Penner��s.liünchen und
Magistratsrat v. Schulz��Berlin bei. Die
Sitzung am Freitag wurde durch eine allgemeine
Aussprache ausgefüllt.

�- 75. Geburtstag des Papstes.
Papst Pius X. vollendet am nächsten Donners-
tag, dem 2. Juni, sein 75. Lebensjahr. Der
bürgerliche Name des Oberhauptes der römisch-
katholischen Kirche lautet Giuseppe Melchior
Sarto. Der Papst kam am 2. Juni 1835 in
ber Provinz Venetien, also als österreichischer
Untertan, zur Welt und entstanunt den einfach-
sten ländlichen Verhältnissexr Sein Vater war
Kommunalagenh seine Mutter Schneiderim und
er war das älteste von acht Kindern. Als
Patriarch von Venedig wurde der Kardinal
Sarto nach dem Ableben Leos XIII. am
4. August 1903 zum Papste gewählt und fünf
Tage später gekrönt

Aus Deutsch-Ostafrika meldet der stell-
vertretende Gouverneuy daß es der zur Verfol-
gung des Häuptlings Lukarra in Ruanda ent-
fandten Askariäilbteilung nicht gelungen ist, der
Mörder des Pater Loupias habhaft zu werden.
Leßtere flohen teilweise in Höhlen, teilweise in
das Gebiet der belgischen Kongokolonia Beim
Eindringen in die Höhlen wurde Leutnant Fal-
kenftein von der Kaiserlichen Schutztruppe am
Knie leicht verwundet, ist aber wahrscheinlich
schon wieder dienstfähig Bei der Verfolgung
der Täter bei der ein Askari schwer verwundet
wurde, leisteten die belgischen Behörden bereit-
willigft Unterützung Nachdem die militärisehe
Unternehmung gegen den Häuptling Lukarra,
an der sich auch die Eingeborenen eifrig betei-
ligten, beendet ist, sind die Truppen und Polizei
bis auf 40 Mann welche auf den Mruhengerie-
posten belassen wurden, zurückgezogen worden.

Oesterreich�Uugarn.
Der angekündigte Besuch Kaiser Wilhelms

beim Kaiser Franz Josef anläßlich des 80. Ge-
burtstages des letzteren wird, wie fest feststeht,
nicht am 18. August, sondern erst nachträglich
stattfinden. Der deutsche Kaiser wird nach Schluß
der deutschen Kaisermanöver im September der
Jagdgast des Thronsolgers Erzherzog Franz
Ferdinand sein und hierbei auch den Kaiser Franz
Josef in Schloß Schönbrunn befuchen, um ihm
mündlich zum 80. Geburtstag zu gratulieren.

Frankreich.
Jn Frankreich steht man noch unter bem

Eindrücke der neuesten Katastrophe in der fran-
zösischen Marine, welche der bei Calais erfolgte
Untergang des Unterfeebootes »Pluviose« mit
feiner ganzen Besatzung darstellt. Die Kata-
strophe ist dadurch herbeigeführt worden, daß
das Unterseeboot unter dem Postdampfer ,,Pas
de Calais« hinwegfahren wollte und hierbei von
einem der großen Schaufelräder des Dampfers
getroffen wurde, was das Versinken der ,,Plu-
viose« zur Folge hatte. Jnsgesamt befanden
sicb 28 Personen an Bord des verunglückten
Taucherbootes, die sämtlich die Katastrophe mit
ihrem Leben bezahlen mußten. Das Wrack der
,,Pluviofe« ist am Freitag durch Taucher in
einer Tiefe von 22 Meter aufgefunden worden,
doch konnte das Wrack noch nicht gehoben wer-
den. Es ist verwunderlich, das die ,,Pluviose«
gerade in den von Schiffen so stark befahrenen
Gewässern Von Calais manövriert hat.

Jn Frankreich haben sich neue militärische
Meutereien ereignet. Jn Poitiers wollten Land-
wehrleute des 68. Regimentes noch nach dem
Zapfenftreieh die Kaserne verlassen. Den sich
ihrem Vorhaben widersetzenden Sergeanten miß-
handelten die unzufriedenen Landwehrleute, schließ-
lich befahl ein hinzugekommener Landwehrleuk
nant, daß man die Meuterer hinauslassen solle.
Hoffentlich werden sie wenigstens den Rückweg
nach der Kaserne finden!

England.
Die blutigen IZusammenstöße zwischen den

Anhängern der beiden irischen nationallistischen
Parteien, zwischen den Parteigängern Redmonds
und O�Briens, dauern fort. So kam es dieser
Tage in Newmarket in der Grafschaft Eork zu
einem erbitterten Kampfe zwischen Mitgliedern
dieser beiden Parteien. Zahlreiche der Kämpfer

wurden hierbei verletzt, auch mehrere Häuser
wurden in dem Kampfe demoliert. Die Polizei
war vollständig machtlos und gab schließlich
Feuer, wobei eine Person getötet wurde.

�allanhulbtufel.
Auf der Balkanhalbinsel wird schon wieder

ein neues Königreich in die Erscheinung treten.
Anläßlich des bevorstehenden Regierungsjubiläuins
des Fürsten Nikolaus von Montenegro wird,
laut einer Meldung aus Wien, dessen Prokla-
mierung zum König unter Zustimmung der Groß-
mächte erfolgen. Da das fignalisierte neue König-
reich Montenegro nur einen recht beschränkten
Flächenraum be�ßt, fo dürften sich bei ihm wohl
bald Expansionsgelüste einstellen!

Piave-Its.
Der Sultan fanbte an ben Aeltesten des

diplomatifchen Korps aus eigenem Antrieb ein
Schreiben, in dem er erklärte, er habe beschlosseiy
die Leibesstrafe in feinem Reiche abzuschaffem
Er ist zu dem Entschluß gelangt infolge der
Weigeritng Englands, die Mission unter El
Mskri ZU empfangen, weil Mulah Hafid fort-
fahre, Gefangene zu foltern, und um etwaigen
Pkvteften der Mächte wegen der barbarischen
Behandlung zuvorzukommem welche er den Frauen
von Ben Aissa Pafchåhangedeihen ließ.na.

Man befürchtet für die am b. Juni in Nan-
king zu erösfnende chinefifche Ausftellung von-
feiten der Eingeborenen gegen die Europäer An-
griffe. Die europäifchen Konfuln in China haben
über diese Frage konferiert. Man kann sich auf
die Truppen in Eanton nicht verlassen, die schon
mehrfach mit den Meuterern gemeinsame Sache
gemacht haben. 500 europäifche Trnppem die
gegenwärtig in Garnison in Karg-Sang liegen,
habenOrdreerhaltemnachNankiikgszurVerstärkung 
der Aufseher für die Ausstellung abzurückem
Der Admiral Sir Alfred Winsloe befindet sich
bereits auf dem Wege nach Ycmgtsekiang, auch
brititche, amerikanische, japanische und deutsche
Kriegsfchiffe sind nach Yangtfekiang abgegangen,
trotz der heißen Jahreszeit, in welcher sonst die
Kriegsschiffe dort nichts zu tun haben. Der
Ausstand der Eingeborenen ist zurückzuführen
auf die Steigerung der Reispreise, und darauf,
weil fie zur Arbeit in der Ausstellung gezwungen
worden sind.

L o k a l e s.
?? Namslau, 30. Mai.  Schützen-Ver-

bandsfeftJ Gemäß dem Beschlusse der Dele-
gierten-Versammlung des vorjährigen Bundes-
Schützenfestes wurde am gestrigen Sonntag in
hiesiger Stadt das diesjährige B un d e s-S ch ü H en-
fest des Schlesisch-Posen�sehen  Brenners
banbes abgehalten. Die hiesige Gilde hatte
zUk würdigen Feier desselben unter ihrem neuen
Schützenmeifter Herrn Maurermeister Kittner
rechtzeitig die erforderlichen Vorbereitungen ge-
troffen unb alles getan, ben auswärtigen Kame-
raden den kurzen Aufenthalt in Namslau mög-
lichst angenehm zu gestalten. Eingeleitet wurde
das Fest durch die dem vorjährigen hiesigen
Schüßenkönige Herrn Malermeifter Bachmann
und dem Schüszenmeister Herrn Alfred Kittner
am Vorabend dargebrachten Ständehen seitens
der Sladtkapelle, und eröffnet durch eine am
Festtage früh 6 Uhr ausgeführte Siebeiilc, nach«
dem vorher die Hymne: »Die Himmel rühmen
des Ew�gen Ehre« intoniert worden. �� Kurz vor
Ankunft der Morgenzüge begab sich unter klin-
gendem Spiel ein Teil der hiesigen Gilde zum
Bahnhof, um die auswärtigen Kameraden zu
empfangen und zu begrüßen. Zu Ehren derselben
war am Eingange der Bahnhofsftraße eine mäch-
tige Ehrenpforte mit einem Begrüßungs-Transpas
rent errichtet, und vom Rathausturme sowie zahl-
reichen Häusern wehten Fahnen herab.� Nach«
dem die Fahnen der Gilden nach dem Rathause ge-
bracht worden, wurde zumHotelG r i m m marfchiert.
� Dort nahmen nach 10 Uhr im kleinen Saale
die Verhandlungen der Delegierten des Verbandes
unter Leitung des Vorsitzenden Herrn Lafs ow-
Kreuzburg ihren Anfang. Vertreten waren die
Gilden: Kreuzburg, Pitschen, Karlsruhe, Oels,
Bernstadt und Namslau. Zunächst wurde das
Protokoll der letzten Delegierten-Versammlung
verlefen und genehmigt, worauf der Bundeskass
sierer Herr Wawrfiiiek den Kassenberieht er-
stattete. wie Jahresrechnung wurde dechargiert.
_�� Auf Antrag der Gilde Karlsruhe wurde da·
rauf beschlossen, daß die Gilden, wie sie zum Fest-
zuge antreten, auch geschlossen der Reihe nach
schießen, doch hat die Gilde, welche der Bundes-
könig angehört, das Schießen zu eröffnen. �
Weiter wurde der Antrag, betr. die Revision der
Bundesstatutem erneuert und mit letzterer die
Gilden Kreuzburg, Oels und Namslau beauftragt.
Die Statuten sollen dann gedruckt allen Mitglie-
dern zugehem Als nächstjähriger Festort wurde
Oels gewählt.�� Von Mitteilungen feine u. a.
folgende erwähnt: Die Gilde Feftenberg .itt aus
dem Verbande ausgeschieden, während die Gilde
Reichthal aufgenommen wurde. Die Gilden
Rosenberg, Kempen und Schildberg sollen
zum Beitritt wiederholt aufgefordert werden. �
An die Verhandlungen schloß sieh im großen Saale
ein gemeinschaftliches Mittagsmahl, an dem gegen
80 Kameraden, die Herren Landrat von Maröes
und Bürgermeister S ch u lz -� Ehrenmitglieder �-
sowie einige Gäste, unter ihnen die Herren Offi-



aiere her Schwadrom teilnahmen. Die vier lan-
gen Tafeln waren mit Blumen und mit den der hie-
sigen Gilde gehörigen versehiedesien Dedikationen
geschmückh Die Kapelle brachte lustige Weisen
zu Gehör. Herr Landrat von Maries hieß
als Landrat und chrenmitglied der hiesigen Gilde
die Angehörigen der «grünen Farbe-«, die den
staatserbaltenden Kern der Städte bildeten, herz-
lich willkommen. Es hätten zwar heut die
Schüdcngilden nicht mehr die Aufgabe, mit Arm«
brust und Feuerrohr auf den Stadtmaueru gegen
die äußeren Feinde zu kämpfen, da dazu eine
gut geschulte Armee vorhanden sei, doch hätten
sie den Kampf aufzunehmen gegen die inneren
Feinde und Liebe und Treue zu Kaiser und Reich
zu pflegen. Der Herr Landrat schloß mit einem
begeisterten Hoch auf Sie. Majestäy in welches
die Fefiversammlung unter den Klängen der
Kapelle dreimal begeistert einfiimmte. Kurz vor
Aufhebung der Tafel, die vorzüglich zubereitete
Speisen und ausgezeichnete einmarken bot,
sprach der Bundesvorsißende Herr Laßow den
königliehen und siädtischen Behörden den verbind-
lichsten Dank für ihre Beteiligung an dem Bun-
desfeste aus, versichernd, daß die Gilden die schö-
nen Worte des Herrn Landrats beherzigen und
gleich ihren Vorfahren jederzeit Liebe und Treue
zum Vaterland und feinem Herrscher stets betä-
tigen werden. Seine Worte klangen aus in ein
dreimaliges Hoch auf die königlichen und städtischen
Behörden Namslaus. �- Nach beendetem Mahl
begaben sich die Kameraden unter Vorantritt
eines Teils der Kapelle zum Rathause behufs
Abholung der Fahnen, während der andere Teil
von Rüekert den Kriegerverein und die beiden
Männer-Turnvereine zum Fesizuge abholten Als a«
alle auf dem Ringe vor der Siegessäule Auf-
stellung genommen hatten, wurden durch eine
Deputation die Ehrengäste nebst 13 weißgekleideten
Ehrenjungfrauen vom Rathause dorthin abgeholt.
Nachdem die Herren Ossiziere der Schwadrom
Herr Hauptmann Maschke mit anderen Fest-
teilnehmern die Front unter den Klängen der
Kapelle ahgefmritten, beftieg Herr Bürgermeister
Schutz das Rednerpult und hielt eine Ansprache-
Namslau habe das zweite Mal die Ehre, Fesiort
des Bundesfehüßenfestes zu fein. Die erste Feier
habe vor fünf Jahren bei zahlreicher Beteiligung
stattgefunden und sei aufs schönste verlaufen.
Dies habe vielleicht so manchen Kameraden be-
stimmt, auch an der diesmaligen Feier hier teil-
zunehmen. Wie damals, spreche er auch heut allen
für ihr Erscheinen den besten Dank aus. Seit
Begründung des Bundes pulsiere ein regeres
Leben in den Gilden und überall mache M! ein
größeres Interesse an der Schüpensache bemerk-
bar. Er wünsche, daß das diesjährige Fest nicht
bloß durch feine äußere Gestaltung den Teil-
nehmern Freude bereite, sondern dasselbe die
Bestrebungen der Gilden weiter fördern und ein
Stück wieder vorwärts bringen möge zum Wohle
des Vaterlandes. Am Schluß forderte Herr Bürger-
meister Schutz die Festteilnehmer auf, das Ge-
lübde der Liebe und Treue zum Kaiser durch den
Ruf zu erneuern: Se. Majesiät, Kaiser Wilhem 1I.,
lebe hoch! � Nun erfolgte der Festmarsch durch die
Hauptstraßen der Stadt. Der Kapelle folgten die
Ehrenjungfrauem von denen eine auf einem
Kissen die Medaillen für den diesjährigen Bundes-
könig und die beiden Ritter trug. Alsdann
kamen der vorjährige Bundeskönig Herr Geppert II
Kreuzburg mit den beiden Rittern, die Ehrengästh
der Rriegerverein, die beiden MännerTurnvereine
und darauf die Gilden mit ihren Fahnen, geführt
vom Bundesvorftande in folgender Ordnung:
Kreuzburg, Oels, Bernstadh Reichthah
Pitschen, Karlsruhe unb Namslau. �
Jn dem Stadtpark angekommen, nahm der Fest-
zug auf dem Platze vor dem Kaiser Friedrich-
Denkmal Aufftellung, und es dankte hier Herr
Schützenmeister Kittner den Vertretern der
königlichen unb städtischen Behörden, den Ehren-
damen, den Ehrengästem den teilnehmenden hie-
sigen Vereinen und den auswärtigen Gilden herz-
lichst für ihr Erscheinen und forderte die hiesige
Gilde auf, den Genannten mit ihm ein Hoch
auszuhringem Als es verhallt war, wurde ab-
getreten. -� Leider stellte sich bald ein intensiver
Regen ein, der sehr störend wirkte. Indes hielt
er nicht lange an, so daß die Zahl der Besucher
immerhin noch eine erhebliche war. Allerdings
begaben sich viele frühzeitig nach Hause, da auch
später Regenschauer niedergingen. Um 3 U
nahm das Schießen seinen Anfang. Es wurde
nach b Scheiben geschossen, von denen jede in
20 Zirkel eingeteilt war. Die Bundeslage konnte
von jedem Stande aus geschossen werden. Außer-
dem wurde nach Freischeiben gefmoffen, wo die
Berechnung nach Lage und Stich erfolgte. Abends
8 Uhr fand durch den Bundesvorsitzenden Herrn
Laßow die Proklamierung der Sieger statt,
und zwar des Herrn Kameraden Menzel�
Bernftadt als Bundeslönig und der Herren
KameradenWinschierö�-PktschOUUUVCCsVAkeI 
�Karlsruhe als erster bezw. zweiter Ritter.
Sie erhielten je eine Medaille und eine Prämie.
Preise waren geftiftet worden von der hiesigen
Stadt zwei, ein schönes Kaiserbild in Rahmen
und ein silberner Becher, ferner je ein Preis
von dem Schüßenverbande  Standub1�!- sp-
wie von den Gilden Kreuzburg  silberner
Becher! Reichthal  Teeferviee!, Oels � sil-

berne Eßlösfel im Etui!, Karlsruhe  eine Me-
nage!, Bernstadt  zwei silberne Eßlöfsel im
 Etui!, Pitschen  eine Fruchtschale! unb Nams-
lau  eine Bowle!. � Sämtliche Gegenstände
waren während des Essens im Saale zur Ansicht
ausgetiellt �-� Außer den obengenannten Wür-
denträgern erhielten noch Preise: die Herren
Kameraden Knauer�Pitschen, Kotschulla-�
Kreuzburg, Richter-�Oels, Baum-Als,
Jansch�Karlsruhe, Pultar-�Karlsruhe und
Winkler-�Bernstadt. �� Schließlich sei erwähnt,
daß von 4 Uhr ab die Stadtkapelle unter Lei-
tung des Herrn Kapellmeisters kBochnig ein
gewähltes Programm zu Gehör brachte und daß
für Unterhaltung der Festbesucher durch Glücks-
topf, Paschtische- und Buden usw. ausreichend
gesorgt war.

&#39;21.  Kaiserpanoranta.! Auf nach Ober-
ammergaui So lautet für Tausende und Aber:
tausende fegt unb in den nächsten Monaten die
Parole. Nun, wer den genannten Ort, in herr-
lichster Gegend Oberbaperns gelegen, und seine
weltberühmten Passionsspiele kennen lernen
will, ohne die kostspielige Reise zu unternehmen,
der statte in dieser Woche dem Kaiserpanorama
einen Besuch ab. Die {Entführungen werden
nicht verfehlen, den tiefsten Eindruck
auf ihn zu machen. Allerdings ist ein Teil
der Darstelley zumal der Vertreter der Haupt-
rollen, zurzeit ein anderer als vor zehn Jahren.
Die Spiele wiederholen sich bekanntlich regel-
inäßig in dieser Zeit, wodurch die Bewohner des
Ortes ein Gelübde erfüllen, das ihre Vorfahren
bei der Pest 1634 feierlich abgelegt, nämlich
»die Passion des Heilands im �seiftlieh Spiel«

e zehn Jahre barauftelIen. Anfänglich fanden
die Ausführungen auf dem Kirchhof statt. Jne
19. Jahrhundert fand die Verlegung der Spiele
von dort auf einen außerhalb des Dorfes gele-
genen �Bias statt, wo ein großes Theater errichtet
wurde. Zur Zeit der Spiele herrscht an dem
kleinen Orte ein überaus reger Fremdenverhr.
Die Stereobilder bringen ihn naturgetreu zur
Anschauung. Die legten Spiele von 1900 hatten
nimt weniger als 185000 Zuschauer, die aus
den verschiedensten Teilen der Welt gekommen
waren, aufzuweisem An den Spielen sind gegen
1000 Personen beteiligt d. i. die Hälfte der
Bevölkerung des Ortes. Es werden zur Mit-
wirkung nur ,,echte« Oberammergauer zugelassen.
� Die Serie des Kaiferpanoramas gliedert sich
in drei Abteilungen: I. Oberammergau unb feine
Umgebung. 2. Die Pasfionsspielr. 3. Die
Darfteller der Hauptrollen. Der Besuch fe,i
aufs wärmste empfohlen! �

Brovinaielles.
�� 9ie Fahrt des �B-V" über Schlesien.

Das Lastschiff ,,Z. V1�, das bekanntlich die
Reise nach Wien unternehmen wird, if: nun-
mehr soweit fertigeftellh daß der erste Probe-
slug am 27. oder 28. Mai stattfinden dürfte.
Bis zur Fahrt nach Wien werden weitere Pro-
hefahrten folgen. Die Fahrt nach Wien soll in
der Nacht vom 9. auf ben 10. Juni erfolgen,
damit das Luftschiss am I0. Juni in Wien landen
kann. Das Luftschiff wird den Weg das Donau-
tal entlang nehmen und versuchen, ohne Zwischen-
landung nach Wien zu gelangen. Nach Ab-
wickelung des Wiener Programms geht die Reife
über Brünn nach Oderberg, wo das Luftschiss
die deutsche Grenze überschreitet, das Odertal
entlang über Oppeln nach Breslau, wo eine Sang
Zwischenlandung vorbereitet wird. Von Bres-
lau nimmt es den über Liegnitz nach Dresden,
wo ebenfalls eine Zwifehenlandung erfolgt.
Dann geht die Fahrt über Meißen, Chemnih
Augshurg und Nürnberg nach Friedrichshafen.
Abgesehen von den kleinen Umwegen ist die
Strecke rund auf 2500 Kilometer zu schätzem

Schweidniy 26. Mai. Schweres Unheil
richteten Zigeuner an, die M? gegenwärtig in
auffallend großer Zahl in hiesiger Gegend um-
hertreiben. Namentlich zieht eine starke Truppe
als Gaukler und Artiften umher und gibt in
ländlichen Ortschaften Vorstellung. Dieser Truppe
gehören etwa 40 Personen mit zahlreichen Wa-
gen und Pferden an. Als am Dienstag die
Truppe in Peterwiß ihre Pferde zur Schwemme
in den Dorfteich führte, hoben sie von den dort
badenden Kindern von Ortshewohnern einen

hr Knaben aus ein ftörrisches Pferd. Dieses bäumte
sieh, wars das Kind ab und ledteres erlitt Ver-
leßungem Das Pferd raste alsdann die Dorf-
ftraße entlang, verfolgt in einer Zigeunerin zu
Pferde. Bei diesem tollen Ritt geriet der sieben-
jährige Sohn des Stellenbesitzers Grämmeh der
bei einem Holzhaufen Schuh suchte, unter das
Pferd, durch dessen Hufe das Kind an Kopf und b
Rücken sehr schwer verlegt wurde. Der Kleine
wurde in hesinnungslosem Zustande, stark blutend
aufgefunden und in die elterliche Wohung ge-
tragen, wo er schwer krank darnieder liegt. Die
Zigeuner haben den Ort gestern verlassen, nach-
dem noch drei weitere Wagen mit zahlreichen
anderen Zigeunern zu ihnen gestoßen waren.
Namentlich für die Landwirty die in aufdring-
lichster Weise belästigt unb angebettelt werden,
bilden diese Zigeuner eine wahre Landplagk

Schreiherhau, 27. Mai. Jn die große
Schneegrube stürzte am Montag ein Tuurist und

fiel so tief in den noch vorhandenen Schnee, daß
er sich ohne fremde Hilfe nimt herausarheiten
konnte. Seine Hilferufe wurden gehört. Als:
bald erschienen vier Männer aus der Schnee-
grubenbaude, die ihn an Stricken emporzogen.
Außer kleinen Hautahschürfungen hat der Ab-
gestürzte keine Verleßungen erlitten. Er über-
reichte seinen Lebensrettern 100 Mark für ihre
Mühewaltnng Der ,,B. a. d. St.� fteIIt den
Unfall wie folgt dar: Ein Tourift unternahm
am Montag, �� wohl in einem Unfall von
Gigenfinn, � den Ahsiieg in die große Grube,
wozu er die der Veranda zunächst liegende Rinne
heimste. Er kam auch ziemlich weit hinab,
dann aber geriet er in eine Steinspalte und
konnte weder vor- noch rückwärts Ein Herr,
der auf dem hohen Rade stand, bemerkte mit
dem Glas den Verstiegenen und benachrichte die
Baudeninsassen, worauf vier Mann mit dem
Seil nachkletterten nnd jenen wieder herauf«
holten, wofür er sich durch ein Geschenk von
100 Mark erkenntlich zeigte. Es hätte ihm noch
ganz anders ergehen können.

Görlitg 17. Mai. Vom Schnellzug über-
fahren und getötet wurde gestern vormittag in
Kodersdors beim Uebergange zu den Familien-
häusertt der Dannenbergschen Ziegelei der 12-
jährige Sohn des Brennermeisters Ulrich. Er
wollte trotz heruntergelafsener Barriere bie Gleise
hinter dem 11,30 Uhr abgefertigten Personen-
zuge überschreiten und wurde vondem zu gleicher
Zeit in entgegengesetzter Richtung herankommenden
Schnellzugg der Görlitz 11,20 Uhr verläßt, er-
faßt und sofort getötet.

�- Der ,,Schles. Ztg.« entnehmen wir fol=
genbe Notizen über Blitzschädem Zohten Bez.
Breslau, 28. Mai. Während der in der gestri-
gen Mittagsstunde über die hiesige Gegend nieder-
gegangenen Gewitter traf ein Blitz das mit
Schoben gedeckte Haus des Schuhmacher-s Spiller
in Klein-Kniegnitz und zündete. Herheieileiide
Ortsbewohner fanden im Hause Spiller betäubt
und dessen Frau getötet vor. Die Besitzung
brannte in kurzer Frist nieder. Patschkau,
28. Mai. Gestern ging ein schweres Gewitter
über hiesige Stadt und Umgegend. Jn der
Vorstadt schlug der Blitz in das Wohnhaus des
Gutsbesitzers Hühner, ohne zu zünden, in der
Nähe der Kislichsschen Ziegelei fmug er in einen
Baum, in Lobedau schlug er in die Dominial-
scheune, welche abbrannte, ebenso in ein Bauern-
gehöft, von dem die Scheuue niederbrannte.
Schon am Psingstsonnabend wurde einem in der
Nähe des hiesigen Kirchhofes mit einem Pferde
auf dem Felde arbeitenden Manne das Pferd
erschlagen, der Mann felbst, sowie sein Sohn
unb feine Tochter welche bei ihm waren wurden
betäubt, erholten sich aber bald wieder. Der
Sohn trug Brandwunden davon.

Vermischt-s.
�- Einlieferung von Postsendungen

durch Vermittelung der Land briefträger
und Posthilfsstelleninhaben Jeder Land-
briefträger und Posthilfsstelleninhaber hat be«
stimmungsmäßig ein Annahmehuch zu führen,
das zur Eintragung der angenommenen Post-
anweisungen, Wertfendungen usw. dient. Den
Auflieferern steht es frei, die Eintragungen in
das Annahmebuch des Landbriefträgers oder der
Posthilfsftelle selbst zu bewirken. Bei Eintra-

des Gegenstandes durch den Landbrief-
träger oder den Posthilfsftelleninhaber ist der
Auflieferer befugt, sieh von der erfolgten Bu-
chung zu überzeugen. Da die Haftpflicht der
Poftverwaltung mit der durch die Eintragung
in das Annahmebuch nachweisbaren Uebergabe
der Sendungen an ben Landbriefträger beginnt,
das Eintragen in das Annahmebuch mithin von
entscheidender Bedeutung ist, so kann zur Sicher-
stellung nur immer von neuem empfohlen wer-
den, von der erwähnten Einrichtung in jedem
Falle Gebrauch zu machen. Der Posteinliefe-
rungsschein wird erst bei der Ablieferung der
Sendung an die Postanstalt ausgefertigt. Der
Landbriefträger ist verpflichtet, ihn auf bem
nächsten Bestellgange dem Absender abzuliefern.

�- Denkmal für Friedrich den Großen
in Torgau. Ein Ausschuß, in dem die ange-
sehenften Kreise der Stadt Torgau vertreten sind,
beschloß die Errichtung eines Denkmals für Frie-
drich den Großen auf dem Marktplatze in Er-
innerung an ben mehrmaligen Aufenthalt des
großen Königs in Torgau während der ersten
Jahre des siebenjährigen Krieges und an die
Schlacht auf ben unweit gelegenen Süptitzer
Höhen mit Zietens berühmter Husarenattake.
Das Denkmal soll wenn möglich am Z. Novem-
er d. J» dem Iöojährigen Gedenktage der

Schlacht, enthüllt werden.
� Der alte Plaut. Jm Alter von 89

Jahren starb in Berlin der Geheime Kommer-
zienrat Moritz Plaut, ein sehr reicher Mann
und dabei ein seltsamer Geizhals. Jhm widmet
die ,,B. Z. a. M.« einen langen Artikel, aus
dem wir folgende Anekdoten wiedergeben: An
schönen Sommernachmittagen konnten die Be«
sucher des Zoologischen Gartens ein gebücktes,
hageres Männchen beobachten, das in einem
Ueberrock von recht unbestimmt brauner Farbe
und einem Zylinder auf dem Kopb der zur Re-

volutionszeit modern gewesen sein mochte, um-
geben von Kindern und Bonnen, auf ben Stühlen
vor der Musikkapelle den Klängen lauschte. Nie-
mand, der den alten Herrn nicht kannte, ahnte,
daß das ein Mann war, der über 100.000 Mark
Steuern jährlich dem Staate entrichtete. Diese
Bänke waren der Liehlingsplatz des alten Plautdenn
dort brauchte man � nichts zu verzehren. Er
konnte nicht annähernd die Zinsen seines Ver-
mögens verbrauchen, aber er brachte sich feine
eingewickelten Stullen mit in den Zoo. Sein
Geiz bot natürlich den Anekdotenerfinderm die
an der Börse besonders zahlreich sind, ein reiches
Feld. Sie erzählten von ihm, daß er, wenn
er wirklich einmal ein Cafee oder ein Restaurant
befuchts vor dem Zahlen fortging und den ge-
nau ausgerechneten Gegenwert seiner Zeche seinen
Freunden übergab, damit er dem Kellner kein
Trinkgeld zu zahlen brauchte. Sie behaupteten
sogar, daß er Groschen und Sechser, die er auf
dem Börsenvarkett fand, aufhob. � Als wenige
Jahre vor Uebergang feiner Firma an die Bres-
lauer Diskontogesellschaft eine flaue Geschäfts-
zeit herrschte, erzählte man eines Tages an der
Börse, der alte Plaut fei durch die Vüros ge-
gangen und habe zu seinen Angestellten gesagt:
,,Kinder, Kinder, es ist doch bei den faulen Zeiten
gar nichts zu tun; belastet mal jeden Kunden
sür ein Taler Speien« � Einst fand bei einem
seiner Verwandten eine Festlichkeit statt, bei der
Scherzgaben verteilt wurden. Auf dem Tische,
wo diese Gaben ausgestellt waren, stand auch
eine verdeckte Schüssel mit der Aufschriftt »Ge-
schenk des Herrn Geheimrat Plaut.« Wenn
man den Deckel aufhob, so sah man darin �
ein Stück eines faulen Apfels. � Bis in das
hohe Alter hinein hegte der alte Herr eine große
Vorliebe für das schöne Geschlecht, doch mußte
er einst aus dem Munde einer Dame eine bittere
Anspielung auf feinen Geiz hören. Als er
nämlich auf einer Gesellschaft zu ihr sagte:
»Aber gnädige Frau, was haben Sie für schöne
Arme!« antwortete sie ihm schlagfertig: ,,Nanu,
Herr Geheimrat, seit wann interessieren Sie sich
denn für Arme?«

� Mißglückter Ballonaufstieg Vier
Osfiziere der Münchener Luftschifferabteilung
waren zu einer Freifahrt aufgestiegen, die sie
aber nur bis zu dem Münchener Vororte Laim
führen sollte. Das Schleppseil kam dort mit
der elektrischen Hochspannleitung in Berührung
und stand sofort in Flammen, die nach oben
züngelten. Zum Glück erreichten aber die Flam-
men den Ballon nicht; der Führer zog sofort
die Retßleine, und es gelang allen Beteiligten,
ohne Unfall den Boden zu gewinnen.

Posen, 24. Mai. Der achtfache Mörder
von Boguslawiee, der ruf fis che Deserteur Koczinskh
ist nach Warschau gebracht worden. Er wird
nicht vom Schwurgericht in Oftrowo, sondern
vom Kriegsgericht in Warschau abgeurteilt wer-
den. �- Sonnabend stürzte kurz vor dem Bahn-
hof Schneidemühh in der Nähe des Sandsees,
ein Soldat aus dem Zuge und fiel so unglücklich
auf den Kopf, daß er das Genick brach. Er
war sofort eine Leiche. Der Verunglückte hatte
sich aus dem Wagenfenster gelehnt, wobei ihm
die Mühe vom Kopfe flog. Er öffnete schnell
die Tür und sprang der Mühe nach, wobei er
verunglückte.

�- Untergang eines französischen
Unterseebootes. Nach einer Meldung aus
Calais vom Donnerstag ist das französische Un-
teeboot »Pluviose« infolge Zusammenstoßes mit
einem Posidampfer gesunken. 23 Mann der
Besatzung des »Pluviose« sind ertrunken. Dampfer
,,Pas de Ealais«, der regelmäßig zwischen Dover
und Calais fährt, hatte, wie weiter berichtet
wird, soeben den letztgenannten Hafen verlassen,
als eines seiner Schaufelräder einen außerordent-
lich heftigen Stoß erhielt. Der Dampfer stoppte
und der Kapitän glaubte zunächst« daß er eine
unter Wasser befindliche Boje berührt habe.
Dann aber tauchte hinter dem Dampfer ein
kleines Fahrzeug auf, in dem man das Unter-
feeboot erkannte. Da der Kapitän niemand an
Bord des Unterseebootes bemerkte, ließ er ein
Boot klar machen, um Aufklärung zu erhalten.
Die Mannschaft des Bootes ruderte nun an das
Unterseeboot heran unb klopfte an seine Wände,
erhielt aber keine Antwort: Bald darauf ver-
sank das Unterseeboot in den Fluten. Es stellte
sich heraus, daß es die »Pluviose«, war, die 23
Mann Besatzung an Bord hatte und �/2 Stunde
zuvor von Calais in See gegangen war. Zweifel-
los hatte es eine Tauchübung vorgenommen und
war im Augenblick des Wiederauftauchens vom
Schauselrad der ,,Pas de Ealais« getroffen wor-
den. Der Dampfer hatte einige Beschädigungen
erlitten und ist nach Calais zurückgekehrt. Die
Passagiere werden mit einem anderen Dampfer
befördert. Man kann sich nicht erklären, wie
das Unterseeboot auf einem mit fo vielen Schiffen
befahrenen Wege eine Tauchübung hat vorneh-
men können. Die Nachricht von dem Unglück

Fortsetzung in der Beilage.
  
Jiidifche Gemeinde Wortsinn.

Freitag: Abendgottesdienst 7�/a Uhr
Sonnabend: Frühgottesdienst Iw- Uhr,, Rachmittagsgottesd 3 »



Bekanntmachung 
Namslaiy den 20. Mai 1910.

I. Neunusstellung des Verzeichnisses dcr Unternehmer land-
nnd sorstwirtschastlicher Nebenbetriebr.

Jnsolge größerer Veränderungen in den letzten Jahren hat die Lienaufstelliiiig des Ver-
zeiehnisses der Unternehmer lands- nnd sorstwirtschastlicher Nebenhetriebe zu erfolgen.

Jch fordere daher die Unternehmer land- oder forstwirtsrliastlikljer iliebenbetriebe auf, diese
innerhalb 10 Tagen bei der Ortsbehörde ihres Wohnortes aiizuiiieldeii.

Bei dieser Anmeldung haben die Unternehmer gleichzeitig die Erträge aus den Neben-
betrieben während der letzten drei Jahre �907, 1908, 1909! � für jedes Jahr getrennt � anzugeben.

Bei gewerbesteuerpflielitigeii Betrieben ist außerdem noch anzugeben, mit welchem Betrage
der Unternehmer zur Gewerbestener für 1909 veranlagt ift.

Als laiid- bezw. sorstwirtscliaftliche Nebenbetriebe sind im Sinne des § 1 Abs. 2 unn 3
des Unsalldersiclieruiigsgesetzes für Land: und Forstwirtschaft in Verbindung mit dem Rundsihreiben
des Reirhsversicheriiiigsanits vom 10. Oktober 1901  Aintliche lliactirichteii pro l901, Seite 623,
624! insbesondere anzusehen:

a! Mahl: uiid Oelniühlen, in denen die Zahl der Arbeitstage der versicherungspflichtigen Per-
sonen 1200 nicht übersteigt.

b! Schiieideuiühleiy in denen keine besonderen niaschiiiellen Einrichtungen zur weiteren Bearbeitung
der geschnittenen Rohhölzer verwendet werden und die Zahl der Arbeitstage 1200nicht übersteigt.

c! Brauereien und Piälzereiem in denen die Zahl der Arbeitstage 1200 nicht übersteigt.
d! Breiinereieii uiid Stärkebereituiigsbetriebe, in denen ausschließlich oder üherwiegend selbstge-

wonnene Erzeugnisse  Getreide, Kartoffeln! verarbeitet werden.
e! Moltereieiy in denen ausschließlich oder überwiegeiid selbstgewoiiiiene Erzeugnisse  Milch!

verarbeitet werden.
f! Lohnkuåirwertsbetkiebe, welche zur weiteren Ausnutzung land- oder forstwirtschaftlicher Betriebs-

mitte jenen.
g! Qpbnnrefrberei: und Dampfpflugbetrielig sofern die Drefchinaschinen bezw. der Dampfpflug über-

wiegend in der eigenen Landwirtschaft verwendet werden.
h! Cätcinbriidje, Kiesz Nlergeb nnd Saiidgrubein welche oberirdisch betrieben werden und in denen

die Zahl der Arbeitstage 1200 nicht übersteigt.
i! Torfgewinnuiigsbetriebh in denen nie Zahl der Arbeitstage 1200 nicht übersteigt
k! Kalkbrennereien und Kalkösem welche nicht kontinuierliche Feuerung haben und in denen die

Zahl der Arbeitstage 1200 nicht übersteigt.
l! Ziegeleieu, in denen ini Jahresdurchsrliiiitt weniger als 500000 Ziegelsteine pp. hergestellt werden.

Die voraufgeführten Unternehmungen gelten jedoch nur dann als land- bezw. forstwirt-
scliaftiiche Nebenbetrieby wenn sie tatsächlich neben der Land: oder Forstwirtschaft nnd in wirt-
schaftlicher Abhängigkeit von derselben betrieben werden.

II. Neuansstellung des Verzeichnisses der versicherungspflichtigen Betriebs-
beamten und Facharbeiter in land- und forstwirtschastlichen Betrieben. -

Da sich die allgemeiiien Eiiikomnieiisverhältnisse der Betriebsbeamten und Facharbeiter weseiit-
lich geändert haben, ist eine Neuaufstellung dieses Verzeichnifses ersorderlich.

Jch sordere daher die Betriebsunternehmer, welche versicherungspflichtige Betriebsbeamte
oder Facharbeiter beschäftigem auf, diese alsbald durch Vermittlung der zuständigen Ortsbehörde
anzumelden. Es ist nur die Zahl der Beschäftigten  nicht deren Staate!, die Art und die jährliche
Dauer ihrer Beschäftigung und die vereinbarten Gehälter und Löhne  einschl. der Tantiemen,
Naturalbezüge pp.! anzugeben. Tantiemen sind nach deni dreijährigen Durchschnitt zu berechnen
Naturalbezüge unter Angabe des Geldwertes einzeln auszuführen.

Ich weise hierbei daraus hin, daß nach §! des Unfallversicherungsgesetzes für Land- und
Forstwirtschaft vom 30. Juni 1900 der Versicherungspfliclit unterliegen:
a! Betriebsbeamte, deren Jahresarbeitsverdieust 3000 .//6 nicht übersteigt, also Giiterdireltorem

Adrkitinistratotrjem Jnspettoreu, Wirtschastey Ohersörstey Reviersörstey Schäfermeistey Molkerebmei er niid e .,
b! Personen, welche ziini Unterschiede vaii den gewöhnlichen land- oder sorstwirtschaftlichen Ar-

beitern,  Knechten,Mägden,Lohngärtnern usw.! eine, technische Fertigkeiten erfordernde beson-

« Jnrl Spallek,i

dere Stellung einnehmen. Nach§ 41 Abs. 2 des» Genofienschaftsstatuts find hierunter nur
zu rechnen: Rtchtlllll·gsfüht»et, Vvgth Sanfter, Yvorfter,  öorftgebilfen, Wildmeistey Jägers
Holzhauermeisteh Wie»seiiwarter,»Fischiiieister, Torsnieistey Kunstgartney Kunstgärtnereigehilsem
Winter  Schweizer. Kaser!, »Schaut, Wirtsrliaiteriiineiiz ferner die auf größeren Gütern be-schäftigten Stelluiachey Schniiede, �Brenner, ä�litller, sowie die Zieglec Niaschinenführey Brauer,
un euer.

Die vorstehend unter b ui_c_l!t_ ausgeführten Kategorien von Personen, welche in der Land-äiilidzuffeorsteikirtschast sonst noch beschastigt werden, sind als Betriebsbeamte oder Facharbeiter nichtr .
Der Königliche Landrat nnd Borsitzende des Kreisausschusses von Mart-es.

Vorstehende Bekanntniachuiig bringen wir hierdurch zur Kenntnis der beteiligten Be-
triebsunternehmer mit der» Aufforderung-Ihre Betriebe bezw. veksicherunggpftichtigen Betriebsbe-Ziliæiiterlid und Facharbeiter innerhalb der m obiger Bekanntmachung gestellten Frist bei uns an-ine en.

Namslau, den 25. Mai 1910. De» Mqgistkqk Sehulz.
I s

Kirschen-Verkauf.
Zum Verlauf der Kirschen aus den Chausseen des Kreises Namslau ist ein Termin auf

_ » Montag, den l3. Juni t910, vormittags 9 Uhr
sur die Süsk und Sauerkirschen im hiesigen Kreisbauainh Kasernenstraße 26a festgesetzt, zu
welchem Kauflnstige mit dem Benierken eingeladen werden, daß

ei. jeder Vieter eine Bietnngskaiition von 30 Mark zu erlegen hat,
b. jeder Käuser nach Erteilung des Zuschlages die ganze Kaussumme sofort ini Termin

zu zahlen hat. 
den 27. Mai 1910. Der KreiscmsschuskNainsl an, 

Bekanntmachunep
Vorzunehineiider T &#39;�" ss &#39; &#39; «» «« hist-» wegen bleibt die Badeanftalt in der

Gasanftalt von Dienstag, den 31. Mai bis Freitag, den 3. Juni geschlossen.
Der Magistrat Schau.Nainslau, den 31. Mai 1910.

Verdingungp
Die Ausführung der Tischler» Schlofscw und Glaserarbeiteu zur

Renovierung der evangelifchen Kirche in Hönigern Kreis Namslau sollen vergeben werden.
Angebotsforinulare und Bedingungen liegen bei dein Unterzeichneten zur Einsicht aus

nnd können von demselben gegen postsreie Einsendung von 1,00 Mark bezogen werden.
Verschlosseng mit entsprechender Auffchrift versehene Angebote find bis zum

Montag, den 6. Juni 19l0, vormittags 12 Uhr
kostensrei einzureichen.

Zuschlagssrist 8 Tage.
Carlsruhe OS» den 14. Mai 1910. Der Bauleitem

Schönbeck, Vaumeister.
möbliertes Zimmer per T15. Juni zu

vermieten Klofterstraße l4.
Zu dem am 5. Juni cr., stattfindendeii

Tanz-Kriinzchen
ladet freundlichst ein

Hermann. Öaftmirt,
Qtreblit}. »

1000 Stück
Taschenspiegel gratis.

Jeder Käufer von 50 Pf. Ware ausser
gemahl. u. Würfelzucker erhält einen
solchen, so lange der Vorrat reicht,

gratis.
Richard Sclhmann,

Klosterstrasse 34.

In statt, siixisisiiiik. «- U«
w� · is: ·.-

Montag, den 30. Mai bis Sonnabend, den 4. Juni.

ährend dieser Woche

aren aus allen Abteilungen
sehr billig zum Verkauf.

Konfektion:
Grosse Wirtschaftssehiirzen
Tändelschürzen ��;f;f;°g
Mädchen-Schulschiirzen f
Hängeschürzen

egen vorgeschrittener saison bringe ich

Soweit der Vorrat reicht

Wasehsto�e. Kleiderstofie. Zuchen und lnletts.
Blaudrucks l Schwarz u. buntreinw. Diagonal} durchwe g Grosse Rest-Bestände durchweg Meter
Baumw. Mousseline dmåhöeg Cheviot » Meter 36 Pfg.

h ll d d k l . .ohexslissn «« ° New« Pfg« schwarz u. bunt remw. Crepe | L0 Weisse Damenhemden
Elfenbein reinw_ s» e Mk· mit Bündchen . . durchwegZOPhYTStOHG l Wert bis I durchweg p durchwe mit Satte] _ » · g Wert bis I StückElsagser Kattun �l OOMk ! Meter MOdGTIIB Blusenstoffe in modernen; Meterg mit Achselschluss . . 12.00 Mk.Battiste i &#39;   Fig» Streifen und Caros 95 Pfg. mit Stickerei . . Mk·

Einzelne Knaben-Waschanziigo und Waschbluscn
Einzelne Horren-Sommcr-Jacketts
Damen- und Mädchen-Jacketts

Gelegenheitskauf:
Zirka 100 Herrensto� - Reste für

95 Fig· Herren- und Knaben-Anzüge und Paletots,
tabclhatt billig.

ester 
estbestände 
estposten aller Art bieten
eichliche Gelegenheit zu
echt billigem Einkauf.

bis  �|0 herabgesetzt

Weisse reinleinene Taschentücher
mit unmerkl. Webefehlern

I� bis 30 of» herabgesetzt. z:
Extrabrcltc Handtücher

Restpartie, Stück 30 Pfg.

_._����- 
c » d�!; IIICJ



Beilage zu Nr. 41 des ,,Namslauer Stadtblattes.«
N a tuslau, Dienstag, den 31. Piai 1910.

ie Herren Obermeistesz sowie die
« Herren Vorstandsmitglieder der

hiesigen Jnnnngen werden zu einer

Bespreehnng
auf Donnerstag, den 2. Juni,

abends 872 Uhr
nach Spätliehs Brauerei
hiermit eingeladen.. A.

Robert Posselt,
Obermeister.

Krieger-  Vereinss Z5"

Illindifcirurchmjie
Zur Feier des am

Sonntag, den 5. Juni l9l0,
stattfindenden

15. stistungsskkeftes
unseres Vereins

werden die geehrten Bewohner der Stadt und
des Kreises Nanrslau freundlichft eingeladen.

P r o g r a m m:
Nachrnittags von 1�/z Uhr ab: Ernpfaiig der

auswärtigen Gäste bezw. Vereine.
Wucher. 2 Uhr: Aufstellung vor dem Krieger-

Denkmal. Festrede. Parade-Aufftellung.
Abmarsch nach dem Feftplatze im Niefer
Walde.

Nachen. 3 Uhr: KoUzcrt der Namslauer
Stadt-Kapelle.
F Gluckstops I

Abends 8 Uhr: Einntarfch Retraiteu.Abendgebet.
9 Tanz im Vereinslokale

Der Vorstand.
II N

F� Klosterstasze part. K
Ein Besuch nun Glierurumkrgau

und im WulIiungsrnele.ehr erhebend!
Um recht zahlreichen Besuch bittet

die Direktion.
Das Panorama bleibt nur noch kurze Zeit hier.

Oeffentl Arbeitsnakbmeis
und Stellenuermrtllung

U Honigtau.
sei: Dienstmädchen, ländliches Gesinde.

Handwerker, Arbeiter kofteufrei
in der Herberge zur Heimat.

191 L;9FZ«uuy
Wlinera/ärzlnnen

Karlsbader Mühl
� Schloss

Salzbrunner Ober
� Kronen

Emser Kräneleewe
Kissinger Rakoezy
Marienbader Kreuz

Vichy, Lerche, Roncegno etc.
Fiehtennadel-Eactralct

Schwefelleber, Seesalz, Stassflurter
Salz, Goczalleowitzer-Salz, 

Neurogen.
Oscar Tietze� Hermine-Braunes.

Weinsheim Zins-Eis
Wäclerei u. Specereiwarengeschäsh
und; zu jedem anderen Geschäft geeignet mit
Garten und Bauplatz zu verkaufen. Ofs. an

Rieger, Iiamslau.

Neue Maljeskieringe
Mspwhlt J. Reibnitz.

B. Fried rieb vorm. H. Land
empfiehlt gis außergewöhnlich billig!

K« Einen gießen gefliclite hallifertige Ylusen i« großen. Fortunens,
I« Einen gießen weiße Zzlrttertaillen

Auf sämtliche noch in großer Auswahl am Lager vorhandene
99 99 99

i DamcIUKoUfcktioU gewähre ich, um zu kanntest, �n. i;
Auf fåmseid» KostiiupRdcke 300f».

Außerdem empfehle ich in großen Biengen am Lager befindliche Reste Und Coupous von

Voll� u. gsaschiikeidersioffert und zizerrenlloffen mit 25��50 "äo gialiatt
I« Sämtliehe Waren

n...� &#39; . » � « «·- - « . .- I« - - . - - .. , .

sind von guter Qualität nnd billiger wie in jedem TE

Attsverskauf

Touristik

Vertreter : B.

Fabrikat der Fahrzeugfahrik in Eisenach,
sind für jeden Zweck, ob Geschäftsgebrauch,

Neuester illustrierter Katalog auf Wunsch.

i:i5FAHRRADER
und Sport, die geeignetsten Q us. l i t ä. ts m a. schinen

zu soliden Preisen.

Schützenstraße I3.

Weitere Fabrikate
der Fahrzeugiabrik. G �Dixi� Antnmobile tät« alle Zwecke.

G Handmilelnseparatoren �Aiax.�

�ijmunganer�ngernng.
Mittwoch, den l. Juni er., vorm.

l0 Uhr, werde hier im Pfandlokale
46 Paar Ball» Damen-, n.
Kinderschuhm 27 P. Sporen
nnd l Spiegel mit jUntersatz

ineiftbieteiid Verfteigerns
:Namslau, den 30. Mai 1910.

Tsehäpe,  Sieridytäboilgieber.

I
4�

ueb
ein«.

Sie urS
fürs Reich

Preis 80 Pfg.

Königs Kursbuch
Preis 60 Pfg.

Taschenfahrplan 
fü diI? e

Yirelitionsöezirläe
Breslam Kattowitz und Posen

nebst Anfchlußftreckem
Gültig vom l. Aiai 1910 ab.

Preis 20 Pfg.

Opitz�sche«"FIlcthdruckerei.

äscht Sohne , los un
grösster Schonung der W

Alleinlge Fabrikanten:
Henkel E Co.� Düsseldorf,auch der seit 34 Jahren welibekannten �

:

H?

5schesi

FEB"  g« reitag vefrikimt _  e   __ Seefifche
li Wggztztzgrkxsemzljikeallanilla-n.Iillllll 

f Übekzeuegkxsxsie rieth-lau die
l

ist die beste.hne Zusatzsofort fertig m Gebrauchergiebt bei letc r Handhabung,
urchau uverlässig,die prachtvol e Pliittw sehe.l lpacke�: /4 Kllo. X» Klio.25 P . fg.Of« Kilo-Packung billiger.

Zu haben bei
Oscar Platze, llronerin.
Herm. Inaebel, Seiieninhrik.
irnu Aug. Müller, S�iiun.

Millionen
wafchen sich nur mit der

SteckenpserdTeerschwesebSeise pfiebltv. Ber mann s« Co» Radebeul «« · « ,
sing-»sama«- gstekeeupseciy  Opltz S0116denn es ist die beste Seise gegen alle Hautunreitiig- . ,

reiten und Ha teurem-läge, wie Mitessey Flaum, Yllchdtticsicketdes Gesichts &c. ä St. 50 Pfsuchten, Blumen, Rötebei 0 ,,«,. -k«,,z·,» D«,g»ze» Namslau, Farnsprochar 224.



Reine Wäsche

Jahns �inlhlnmfll�Wnsmmasmine. 
Probelieferung durch:

J. S c h c z u k a
Schlosserei

N a m s l a. u.

Schutzm.�GIobus� 
überall vorrätig.

Pergament-II.Pekgamiaaaaier
entpfiehlt Oskar opnz.

9000 bis 10000 Mark
werden auf fichere Hypothek auf ein Hausgrund-
siück zu leihen gesucht. Zu erfr. i. d. Exped. d. Bl.

goldene Brosche mit
Photographie von der

Klofterstraße bis Deutsch - Marchwitz Finder
wird gebeten, dieselbe gegen Belohnung abzu-
geben bei Erbe, Klosierstraße 6.

von 14 bis 35
Jahren sucht

ständig die
Breslnncr Dienerschnle H. Kupka,
Höfchenftr. 89. Stellung sof., Autritt tägl

Ausgelernte schreitet-innen
können sich p. sofort melden, ebenso auch

«� junge Mädchen
zum Lernen bei

Gesebw. Geistes.

Leeres Zimmer
zum Einftelleii von Möbelm möglichft �Batterie,
für kurze Zeit zu mieteu gesucht.

Ernst Jung, Namslam
,,Hotel goldene Krone«

F· O O .
izittne Zfcnflrigc Stute

zu vermieten bei Ecken-i.
»: PetersPaulftrasze 3 ist eine Wohnung zu
vermieten und 1. Juli zu beziehen.

Auskunft erteilt Emilie Geiste.
Gut möbl. 2fenftriges Vorderziinmer

bald zu vermieten. Auskunft in der Exp. d. Bl.
Ein möbliertes Zimmer zu vermieten.

Klosterftrasze Nr. 8.
Möbliertes Zimmer zu vermieten

Schützenstrasze 3.
e 
Marktpreise der Stadt Naiuslau

vom 28. Mai l910.

Redner. | Iittierer. Siicmigtln
«« 4 » J6 « ««- «

iWeizen 100 au. 19 H� 18f50 18i�
g en - 13 10 12260 12 �10

Ger e 13 �10 12 10 11 10
Hafer 14 j20 13 70 13 20
Erbseu 30 .. �- , � 25 «�-
Kartoffeln 3 _40 - - | � 3 |��
Heu, 7 70 ·� F � 7 2erkor; - 5 .� .�-!� 4 &#39;50
Butter u einige; 2 .40  l� 2 10

rief die größte Beftürzung hervor. Zwei Schlepp-
dampfer sind an die Unglücksstätte abgegangen.
-� Um 5&#39;/z Uhr begab sich das Unterseeboot
,,Ventose« an die Unfallstellr. Zwei Taucher
ließen fiel! vergeblich in die Tiefe. Nach zwei
Stunden kehrte das Boot nach dem Hafen zurück
und berichten, daß es unmöglich sei, mit dem
,,Pluviofe« eine Verbindung aufzunehmen und
in Erfahrung zu bringen, ob die Befatziiug noch
lebt. Es sei sehr starke Strömung unter Wasser
vorhanden. Es bestätigt sich, daß sich an Bord
des «Pluviose« 27 Mann befanden, darunter
2 Osfiziere und Kommandant Prat von der Un-
terfeeftation Calais Die «Pluviofe« war um
12,30 Uhr zu einer Uebungsfahrt ausgelaufen
unb tauchte um 2.Uhr unter. Als sich das
Boot unter Wasser befand, wurde es von dem
Dampfer «Pas de Salate" angeraunt. Wäh-
rend 10 Minuten ragte das Vorderteil des
,,Pluviose« 3 Meter ans dem Wassey dann ver-
fchwand das Boot ganz. Nach der Havarie des
Dampfers zu schließen, muß der Zufammenstoß
außerordeutlich heftig gewesen fein. Die »Vin-
viose« muß durchbohrt sein.

�- Dejr Untergang des französischen
Tauchbootes Aus Calais wird gemeldetiz
Die Strömung hat das Wrack des Tauchbootes
,,Pluviose« versetzt; die Tauchey die das Boot
in einer Tiefe von 22 Meter bei Flut vorfanden,
haben ein Tau an dein Wrack befestigt, dann
aber die Arbeiten einstellen müssen, die Freitag
abend 10 Uhr wieder aufgenommen werden soll-
ten. Der Niaritkeniinister erklärte bei der Rücks
kehr von der Unfallftelle, er habe keine Hoffnung
mehr, daß die Befatzuug des Tauchbootes sich
noch am Leben befinden könnte; wahrscheinlich
sei das Boot beim Zusammenftoß mit dem
Dampfer geborsten. Der Minister vermutet,
daß die ,,Pluviose« einige Augenblicke nach dem
Zusammenftoß an die Oberfläche einporgestiegeii
sei, weil der Konunandant einen letzten Versuch
gemacht habe, das Tauchboot, in welches das
Wasser mit furchtbarer Schnelligkeit einfirbntte,
in die Höhe zu bringen. Im Aufträge und im
Namen. der deutschen Iiegierung sprach Botschafter
Fürst Radolin der französischen Regierung an:
läßlich der Katastrophe des,,Plitoiose« die tiefste
Teilnahme aus. Am Sonnabend wurde ein
Tzansportschiff senkrecht über der »Pluviose«
verankert. Es wurde in der Nacht daran ge-
arbeitet, Ketten an das Tauchboot zu befestigen.
Eine Menge Naphtha, das sich an der Unfall-
stelle zeigt, beweist, daß die Wand, die das
Naphtha einschloß, zertrümmert ist. Es ist gar
keine Hoffnung vorhanden, daß noch jemand von
der Befaßung lebt. Die aus woher berichtet
wird, ist ans Ansuchen der französischen Mariae-
behörde von dort ein englischer Schlepper und
ein großes Rettungsschiff nach Calais gegangen,
um die Hebung der »Pluoiose« zu versuchen.

Krotofchin, 27. Mai. Niittwoch abend
brannte in Goliua eine Wirtschaft nieder. Das
Feuer, das sich bei der großen Trockenheit mit
großer Geschwindigkeit über sämtliche mit Stroh
dedeckten Gebäude verbreitete, vernichtete auch
den Biehbeftauds J« Josefowo brannte eine Scheune
nieder. In sbeiden Fällen ist die Entstehungs-
ursache noch nicht ermittelt. Beide Besitzer sind
nur mit einem Teil ihrer Habe versichert �
Oftkvwtb 27. Mai. Die Plättcriti Olga
Müller goß heute aus einer Kanne Petroleum
in daß Feuer im Ofen, um es anzufachen. Da-
bei entzündete fich das Petroleum in der Kanne,
und der brennende Inhalt ergoß sich über die
Plätteriiy die einer Feuersäule gleich auf den
Hof lief. Als das Feuer von Hausbewohiieru
gelöscht wurde, hatte sie bereits so schwere Brand-
wunden am ganzen Körper erlitten, daß an ihrem
Auskommen gezweifelt wird.  Schlef. Ztg.!

� AnierikanifcheParadegäste in Ber-
lin. In wenigen Tagen, am I. Juni, wird
Berlin wieder das glänzendste militärifche Schau-
spiel des Jahres erleben: die Frühjahrsparade
Sie ist nicht nur ein Festtag für die Berliner
Schuljugend, deren Schulunterricht ausfällt, sie
ist V allmählich zu einer Art von Fremdenattraktioii
geworden. Namentlich auf die nordamerikanifcheu
Touriften übt die Frühjahrsparade eine starke
Anziehungskraft aus. Die Weltreisenden aus
dem Lande der Dollars find auch in diesem
Frühling in endlosen Scharen nach dem alten
Festlande unterwegs. Sie kommen mit jedem
großen Passagierdampfer in hellen Haufen daher-
gezogen. Und viele von ihnen bringen, bevor
fis ZUM  Staub Prix nach Paris fahren- einige
Tage in Berlin zu, um die Kerntruppen des
deutschen Heeres an ihrem oberften Kriegsherrm
dem Kaiser, vorbeimarfchieren zu sehen. Die
vornehmen Hotelpaläfte Berlius beherbergen
augenblicklich eine Menge Amerikanen Soweit
sie männlichen Geschlechts sind, erlaubt es die
Mode von heute, sie schon von weitem zu er-
kennen -� an ihren glatten, bartlofen Gesichtern
und vor allem an ihren weiten, viel zu weiten
Anzügeiy die auch den Schlanken ein breites,
untersetztes Aussehen und auch den Schmächtigen
mafsive Schultern verleihen. Ihnen freilich er-
scheint unsere Art des Kleidens ebenso seltsam
wie die ihrige uns. Eine junge Auterikanerim
die in einer Berliner Gesellschaft befragt wurde,
was ihr hier am meisten auffiele, antwortete:

»Daß alle Herren zu eng angezogen sind i" . .
Jn Landauern oder Automobilen fahren die
Paradegäste bis an ben Fuß der hohen Holz-
tribünen längs der Tempelhofer Chaussee
Dienstbefliffeiie Beamte geleiten sie, genau wie
im Theater, an ihre Sitze. Und genau wie im
Theater erhalten sie ein Programm, auf dem
die Nanien der einzelnen Truppenteile und ihrer
Führer in der richtigen Reihenfolge ver-zeichnet
stehen. Diese Tribüuem deren beste �Blüte
übrigens recht teuer find, haben nur den einen
Nachteih daß sie sehr weitab vom eigentlichen
Paradefelde liegen. Doch unsere Ainerikaner
wissen dafür Rat. Sie sind mit mächtigen
Krimstechern oder sogar mit richtigen Fernrohren
bewaffnet, daß man 111eine11 könnte, sie wollten
nach einem Konieten Umschan halten. Aber
selbst mit dem besten Glase ist der Kaiser aus
der bunten Reitergruppe auf der gegenüber
liegenden Seite des Feldes nur schwer heraus:
zuerkennen. Dafür ist allerdings der Ueberblick
über das ganze bewegte inilitärische Bild um
so großartiger. Die Auterikaner find ein dank-
bares Paradepnbliktiiii und geben ihrer Ve-
wunderung und Anerkennung lauten, oft gradezu
begeifterteri Ausdruck. Jst der Vorbeimarfch
beendet, so fahren sie so fchnell wie nköglich
zurück nach der Stadt, um an der historifchen
Ecke der Friedrichstraße und der Linden den
Kaiser, umgeben von seinen stattlichen jungen
Söhnen, an der Spitze der Fahnenkoiiipagiiie
nach dem Schlosse zurückreiten zu sehen. Da
mischt sich wohl in die Hitrrarufe der Berliner
manches kräftige »Hoch für den Kaiser« aus
Yankeekehlein Sonst uierkt Berlin nicht viel von
diesen amerikauischeii Frühlingsgästem unter
denen auch diesmal wieder einige Träger von
Namen sind, bei deren Nennung man alIsoglei
an sechsz sieben- oder achtftellige Zahlen denken
muß. Die Abende verbringen sie wohl in den
Theatern, tagsüber aber sitzen sie, wie es scheint,
am liebsten in den bequemen, tiefen Lederstiihlen
der Hotelhallcy mit einem Whiskh und Soda
zur Seite��oder auch nur mit einem Glase
Eiswasseiy wenn sie den nach deutschen Begriffen
nicht sehr soldatischen Schwur zur Fahne des
Tempereiizlertiiiits geleistet haben. . .

Senfationelle Testaments-Fäl-
fchuug in Petersburg In der Peters-
burger vornehmen Gesellfchaft ruft die Verhaf-
tuug des Stabskapitäns im Preobraschenskb
Leibgarde - Negiment Wonljarljarfki lebhaft?
Sensation hervor. Wonljarljarski gehört einer
der vornehmsten rusfischen Familien an; er er-
hob auf Grund eines gefälschten Scestaments
Anspruch auf die kolossale, in Millionen baren
Geldes, Häufern und großen Landkomplcxen be-
stehende Hinterlassenschaft des verstorbenen pol-
nischen Magnaten Fürsten Oginski, zu dem er
in keinerlei verwaudtschaftlicheii Beziehungen
gestanden hatte. Die Umgebung der direkten
Erben erklärte Wonljarljarfki durch die Freund-
schaft zwischen Oginsti und dem Onkel Wonl-
jarljarskis, nach dessen Tode Oginski seine Sym-
pathien auf ihn, den Prätendeuteu auf den
Nachlaß, übertragen habe. Um Erbftreitigkeiten
vorzubeugen, knüpfte Wouljarljarski Unterhand-
lungen mit den gesetzlichen Erben, Grafen Sa-
lufki und General Plautin an, ohne bei diesen
jedoch Entgegenkommen zu finden. Gleichzeitig
suchte Wonljarljarski die Unterstützung der katho-
lifchen Kirche zu sichern, indem er dieser in dem
gefälschten Teftamente erhebliche Legate auswarf
und außerdem die Klausel hineinsetzte, daß das
Testament nur im Falle seines, Wonljarljarskh
Uebergangs zum katholischen Glauben Giltigkeit
besitzen solle. Alles das half jedoch nichts, und

Wonljarljarfki und den ,,Testamentszeugeu« die
Fälschung festgestellt war, erfolgte die Verhaf-
tung Wonljarljarslis. Auf Grund eines Offi-
ziers-Ehrengerichts hatte dieser bereits die Uni-
form seines Regiments, das als das vornehmste
Garderegiment der Infanterie gilt, am Tage
vor der Verhaftung ablegen miiffen.

� Ein tüchtiger Beamter. Ein Vor-
fall, der wie eine Episode aus einem Lustspiel
Gogols anmutet, hat sich in einem rusfifchen
Gouvernement abgefpield Der Gouvernenr von
Kostromcy Weretenuikow, ist plötzlich verabschie-
det worden. Der Grund dafür ist ungemein
erbeiternb: Weretennikow überließ den gesamten
Geschäftsgang seinen Untergebenen und unter-
schrieb alle Amtspapiem ohne ihren Inhalt zu
lesen. Unlängft wurde ihm nun ein Schriftstüek
folgenden Inhaltes unterbreitet: »Ja; habe mich
endlich von meiner Uufähigkeit als Gouverneur
überzeugtF Dann folgte eine lange Liste seines
Sündenregisters und die Unterschrift: ,,Gouver-
neur Weretennikow.« Das Schkkftstück gelangte
in Stolypins Hände und Wereteunikow wurde
sofort nach Petersburg beordert Dort gestand
er seine Gewissenslofigkeit bei der Erledigung
ron Amtspapieren ein. Er erhielt sofort feinen
Abschied. Der Fall erregt in den hohen Beamten:
kreisen Sensatiotn

�� Der alte Soldat. Unter denen, die
mit der Menge in König Eduards Leicheuzug
gingen, war auch ein alter Mann in rot- und
schwarzem Sehwalbenschwanz und hohem Tschako
mit weißem Wollball. Viele hielten ihn für

nachdem auf Grund von Haussuchungen bei d« Jung

einen Anständen keiner kanutesdie uniform. Es
war ein seit 1858 penfionierter alter Mariae-
foldat, der vor 60 Jahren als junger Soldat
in dem Heer der jungen Königin Viktoria die
Trommel schlug; er trug eine Medaille und ein
bstreifiges Band: für Alma, Inkermanm Se-
bastopoh Balaklava und Azow. Außer ihm gab
es nur noch einen Kameraden, der diese Uniform
tragen konnte.

� Die Todesfälle der Sträflingr.
Einen furchtbaren Tod in den Flammen haben
35 Neger in Bibhs Counih, Alabama, gefunden,
weil die Wächterxder Sträflingskolonia der die
Neger augehörteih die Unglücklichen mit Gewalt
verhindertecy das brennende Gebäude zu ver-
lassen, in dem man sie gefangen hielt. Die
Sträflinge waren nach amerikanischem Brauche
einer Bergwerksgesellfchast zur Strafarbeit über-
lassen worden, die die übernommenen Gefangenen
in einer großen Holzumzäunung von bewaffneten
Wächtern überwachen ließ. Jn den letzten Monaten
hatten sich die Fluchtversuche einzelner Sträflinge
gehäuft, und man verdoppelte die WächterzahL
Patrouillen mit scharf geladenen Gewehren um-
kreisten unausgeseßt die Pallisadenwände. Die
Sträflinge mußten erkennen, daß es unmöglich
war, den Wächtern zu entkommen. Einer der
Gefangenen griff fchließlich zu dem Verzweiflungs-
mittel, den hölzernen Bau in Brand zu sehen,
offenbar in der Hoffnung, daß in der Verwirrung
und Aufregung eine Gelegenheit zur Flucht sich
bieten könne. Mit furchtbarer Schnelligkeit
breitete sich das Feuer aus und bald stand der
ganze Holzbau in Flammen. Der Gefangenen
bemächtigte sich eine wilde Panik. Alle drängten
zum Ausgange, um dem Flammentode zu ent-
gehen. Aber die Wächter hatten draußen eine

d� Kette geschlossen und ließen niemand heraus;
wer versuchte, das Gebiet der Umzäunung zu
überschreiten, wurde mit Kugeln empfangen, und
mehrere der verzweifelten Flüchtlinge fielen schwer
verwundet unter den Schüssen der Wächter sterbend
nieder. So wurden die Unglücklichen in das
Flammenmer zurückgetrieben. Die Versuche, der
Wut der Elemente zu entgehen, wiederholten sich
einige Male, doch immer wieder gelang es, die
fchwarzen Sträfliuge zurückzufcheuchen Einer
der Neger, dem es glückte, ins Freie zu kommen,
wurde vor den Augen seiner Kameraden niederge-
fchossen. Als die Flammen weiter vordraugen, ver-
suchten die ratlosenMeuschen, wieder auszubrechen,
aberauch diesmal empfing fie erbarmungslos eine
Salve, beider viele verwundet liegen blieben. Völlig
kopflos rannten die Neger in das Reich der
Flammen zurück und suchten unter den zufammen-
stürzenden glühenden Balken durchzukommem
Die meisten starben in der Glut oder wurden
von herabfallenden Gebäudeteilen zerschmettert.
Nur wenigen gelang es, ihr Leben zu retten:
eine einzige niedrige Steinmauer war stehen ge-
blieben und hinter der konnten sich einige der
Neger verkriechen, ohne von den Wächtern ge-
sehen zu werden. Als dann die Flammen ihr Zer-
störungswerk vollendet hatten, krochen die Ueber-
lebenden zu dem Afchenplaß zurück. Die große
Trockenheit des Holzes hatte es unmögleh ge-
macht, das Gebäude zu retten. Nur die eine
Steinmauer ist stehen geblieben. Die amerikanis eben
Blätter ver öffentlichen jetzt graufigeSchilderungen
von den Einzelheiten der Kataftrophe und be-
richten von den grellen Verzweiflungsfchreieii
und den Flüchen der Unglücklichen, die die Un-
erbittlichkeit der Wächter verurteilte, lebenbigen
Leibes zu verbrennen, wo Rettung so nahe lag.

� Von einem netten fübbeut=
sch en Jdhll wird folgendes erzählt: Fuhr

st der Ballon eines oberschwäbifchen
Luftschiffervereins auf und suchte nach mehr-
stündiger Fahrt Landung bei Jngolstadt ,,Heda!«
rief einer sder Infassen, ein norddeutscher Offi-
zier, einigen auf dem Felde arbeitenden Leuten
zu, ,,helfen Sie mal, halten Sie das Seil fest«
Einer der Arbeitenden fchaut auf diesen Zuruf
hin, empor. ,,Dös san Preußen, sagt er ge-
mächlich zu feinen Genossen, die daraufhin
ruhig weiterarbeiten unb den Ballon mit seinem
an dem Erdboden hinschleifenden Seil seinem
Schicksal überlassen. Darob grimmer Zorn in
der Brust eines anderen Insasfety eines bahrifchen
Leutuaiits, und plötzlich ertönt eine Stimme von
oben: ,,Oes geschert Kaineln, ös f��dumme,
keunts koan bayrifchen Leutnant?« Daraufhin
erneutes Auffchauen der Arbeitenden und plötzlich
freudiges Erkennen: ,,Oho der redt Deutsch mit
uns, bös ist was anderes. Freunderl, packts
an!" Und im Nu greifen zehn Hände nach
dem Seile des Ballons. Stramme bahrische
Fäuste halten ihn fest. Die Landung gebt,,glatt«
vonstatten . . . .

� Ia so! Eine in Efsegg gaftierende deutsche
Theater-Gesellschaft wollte am Dienstag das
bekannte Senfatioiisdrama �Staatsanwalt
Alexander« aufführen. Die Vorstellung wurde
von der Zenfur verboten. --Zur Erstaufführung«,
so schreibt der «Pester Llohd«, waren bereits
alle Karten verkauft. Dieses Interesse ist darauf
zurückzuführen, daß auch der Essegger Staats-
anwalt �� Alexander heißt! Damit erklärt
fich auch das überraschende Zensurverbot


